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Feindbild Evangelikale. Zeitgleich mit
dem Deutschen Evangelischen Kirchentag
in Bremen fand vom 20. bis 24. Mai 2009
in Marburg der 6. Internationale Kongress
für Psychotherapie und Seelsorge statt.
Veranstalter war die von der Gemein-
schaftsbewegung geprägte „Akademie für
Psychotherapie und Seelsorge“ (APS) mit
dem organisatorischen Zentrum in der
Fachklinik Hohe Mark (Oberursel bei
Frankfurt a. M.).
Gegen den Kongress und seine rund 1000
Teilnehmerinnen und Teilnehmer richtete
sich heftige Kritik seitens der Lesben- und
Schwulenbewegung, gefördert von Volker
Beck, dem Parlamentarischen Geschäfts-
führer der Grünen im Bundestag. Das
Echo in den Massenmedien reichte bis zur
Bildzeitung und etikettierte die Veranstal-
tung als „Kongress der Homoheiler“. Dass
sich der Kongress gar nicht mit dem
Thema „Homosexualität“ befasste, wurde
ignoriert. Die Kampagne zielte nicht auf
missliebige Themen, sondern auf misslie-
bige Personen, besonders Christl Ruth
Vonholdt von der Offensive Junger Chris-
ten (Reichelsheim), Roland Werner vom
Christus-Treff Marburg und Markus Hoff-
mann von „Wuestenstrom“. Sie dürfen, so
Volker Beck, nirgends unbehelligt auftre-
ten, zu welchem Thema oder Zweck auch
immer. Das Bündnis „Kein Raum für Se-
xismus, Homophobie & religiösen Funda-
mentalismus“ ging darüber noch hinaus.
In seinem Aufruf zu einer Demonstration
am Himmelfahrtstag hieß es: „Unser Pro-
test richtet sich nicht nur gegen ein, zwei
oder drei Workshops oder Referent_innen
[sic!] auf dem Kongress, sondern vielmehr
gegen die homophobe und religiös-funda-
mentalistische Ausrichtung der evangeli-
kalen Bewegung ... Wir wollen den Kon-
gress in seiner Gesamtheit verhindern und

ihn als Symbol einer rechtskonservativen
Meinungsmache bekämpfen.“
Die linken Flügel der Grünen und der
SPD sowie die Linkspartei sind seit einiger
Zeit dabei, die evangelikale Bewegung
zum Feindbild aufzubauen. Dahinter
steckt ein simples Machtkalkül: Der
Kampf gegen die Religion, der vor 2001
in der alten Bundesrepublik kaum von po-
litischer Bedeutung war, ist inzwischen
Anliegen eines Klientels, um das Grüne
und SPD mit der Linkspartei konkurrieren.
Wer deswegen Radikale dazu ermutigt,
den Evangelikalismus, oder gar den Pietis-
mus, gesellschaftlich zu ächten, spielt al-
lerdings das Spiel aus „Biedermann und
die Brandstifter“. Faktisch stärkt man da-
durch die extremen Ränder des politi-
schen Spektrums.
Die Steilvorlage der Kongressgegner
wurde prompt von den üblichen Verdäch-
tigen rechts außen genutzt. Die „Junge
Freiheit“ griff das Thema auf ihre Weise
auf. Gabriele Kuby, eine rechtskatholische
Kulturkritikerin, organisierte eine Unter-
schriftenliste im Internet. Dabei wurde sie
vom Arbeitskreis Christlicher Publizisten
(ACP) unterstützt. Diese Kreise entspre-
chen sehr wohl dem Feindbild eines poli-
tisierten christlichen Fundamentalismus.
So konnte sich Gabriele Kuby öffentlich
als Sachwalterin der Evangelikalen dar-
stellen – aus konfessioneller Perspektive
kurios, aber politisch folgerichtig.
Die Kampagne gegen den Marburger Kon-
gress entsprach fast exakt der, die 2008
gegen das Christival in Bremen geführt
worden war – mit dem Unterschied, dass
es dort das Thema Homosexualität im Pro-
gramm gegeben hatte und dass die Veran-
stalter dem Druck nachgegeben hatten.
Der Schritt zur allgemeinen Kirchen- und
Religionskritik ist für die Randalierer
klein. Die Diffamierungen, die sich gegen
die Kongressteilnehmer richteten, zielten
auf die Mitte des christlichen Glaubens,

283MATERIALDIENST DER EZW 8/2009

ZEITGESCHEHEN

inhalt0809.qxd  20.07.2009  09:37  Seite 283



auf die Person Christi, auf Kreuz und
Vaterunser.
Die hilflose Reaktion der Veranstalter be-
wies, wie wenig der Pietismus dem Feind-
bild eines politisierten christlichen Funda-
mentalismus entspricht. Sie versuchten in
geradezu rührender Weise, die Gegner
von ihren guten Absichten zu überzeu-
gen. Gemäß ihrer Profession agierten sie
auf der Beziehungsebene anstatt auf der
Sachebene und beschwichtigten, wo Poli-
tik nötig gewesen wäre. Der Christus-Treff
setzte sich in einer fünfseitigen Erklärung
Punkt für Punkt mit den Vorwürfen aus-
einander, als ginge es darum, Missver-
ständnisse auszuräumen. Kein Versuch,
politische Unterstützung aufzubauen,
keine PR-Strategie, nichts von dem, was
die Fundamentalisten der „moral majo-
rity“ in den USA so gut beherrschen. 
Allerdings kamen Landeskirche und EKD
den überforderten Veranstaltern auch
nicht zu Hilfe. Die evangelische Kirche
spielte in Marburg keine Rolle. Nicht ein-
mal sie selbst betrachtete sich als zustän-
dige Institution für das Tun und Leiden der
evangelikalen Bewegung. Im weltan-
schaulichen Pluralismus ist sie zu einer
Sinnagentur unter anderen geworden.
EKD und Landeskirchen sollten angesichts
dieser Verschiebungen ihr Verhältnis zum
Evangelikalismus neu bedenken. Zur kriti-
schen Solidarität gibt es künftig keine Al-

ternative mehr. Die gewohnten kirchen-
politischen Grabenkriege des Protestantis-
mus sind Sache ewig Gestriger, die es
rechts und links gleichermaßen gibt. Der
EKD-Ratsvorsitzende Wolfgang Huber gab
in der Diskussion um das Christival 2008
und um Pro Christ 2009 eine Richtung
vor: „Ich bin außerordentlich irritiert
durch diejenigen Stimmen, die uns neue
Formen der Abgrenzung, des verweiger-
ten Dialogs nahelegen wollen.“ Im Dialog
müssten vielmehr die „inneren Unstim-
migkeiten“ der evangelikalen Bewegung
bearbeitet werden, zum Beispiel wenn sie
„Glaubensaussagen der Bibel zu einer
pseudowissenschaftlichen Weltanschau-
ung macht“ (Deutschlandradio 8. August
2008 und 31. März 2009).
Damit ist auch die evangelikale Seite zum
Nachdenken über ihre Solidarität mit der
evangelischen Kirche (oder den Mangel
an Solidarität) gezwungen. Den Wind-
schatten der Volkskirche, in dem man sich
politisch unbehelligt fromme Seltsamkei-
ten leisten konnte, von der Schulverwei-
gerung über die öffentliche Dämonenaus-
treibung bis zum Kreationismus, gibt es
nicht mehr. Politische und theologische
Unterscheidungen im Innern der evange-
likalen Bewegung und der Dialog mit den
Kirchen lassen sich nicht länger vermei-
den. 

Hansjörg Hemminger, Stuttgart
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Claudia Groß, Nijmegen/Niederlande

Freiheit, Gerechtigkeit und Gemeinschaft? 
Ideologie in Direktvertrieben und 
Multi-Level-Marketing-Unternehmen

285MATERIALDIENST DER EZW 8/2009

IM BLICKPUNKT

„Das ist ... gnadenlos! Also da ist es
mucksmäuschenstill in der Halle. Da
hörst du jeden anderen wirklich nur noch
atmen und dann geht es los. Und dieses
Getöse, dieses Gegröle, das kann man
sich wirklich nicht vorstellen! Jeder Artikel
wird so umjubelt, dass dann wieder eine
Minute so eine Powermusik eingefahren
wird, die Leute springen auf, die klat-
schen, die stehen auf den Stühlen, die
freuen sich ... [über] jedes Produkt!“
(Gruppenberaterin bei Tupperware). „Die
Direktorinnen der Mary-Kay-Area haben
unterschiedliche Muttersprachen. Wir
stammen aus Deutschland, England,
Holland, Kanada, Polen, Surinam, der
Ukraine oder den USA und beherrschen
doch eine gemeinsame Sprache: die
Mary-Kay-Sprache der Liebe und Für-
sorge“ (Direktorin bei Mary Kay Cosme-
tics). „Wir alle, wir alle brauchen nur ei-
nes: das Amway-Geschäft“ (Amway-
Führungskraft). 
Multi-Level-Marketing-Unternehmen bzw.
manche ihrer Mitglieder fallen durch ihre
hohe Loyalität und Begeisterung auf: Für
sie ist „ihr“ Unternehmen – egal ob Am-
way, Herbalife, Mary Kay Cosmetics oder
Tahitian Noni – nicht mehr aus ihrem Le-
ben wegzudenken. Multi-Level-Marketing
(MLM) und die dazugehörige Tätigkeit ist
in diesen Fällen nicht ein (Neben-)Job,
sondern ein „way of life“1, der vielleicht
sogar ein ganz neues Leben mit neuen

Freunden, „wahrer“ Anerkennung und ei-
ner wirklich befriedigenden Aufgabe um-
fasst. Weniger begeisterte Beobachter be-
richten dagegen, dass die teils extreme
Euphorie abstoßen kann, die meisten Mit-
glieder wenig verdienen und Familienan-
gehörige sich zurückgesetzt fühlen, wenn
sie die Begeisterung nicht teilen können
oder wollen. Zudem wird berichtet, dass
ehemalige Mitglieder nach ihrem Ausstieg
desillusioniert sind, Freundschaften verlo-
ren haben und unter Umständen mit einer
großen Anzahl unverkaufter Produkte
zurückbleiben. 
Die genannten Probleme hängen eng mit
der teils starken Unternehmensideologie
zusammen, also den Überzeugungen und
Wertvorstellungen, die in MLM-Unterneh-
men vermittelt werden. Da es wissen-
schaftlich kaum Untersuchungen zu die-
sem Thema gibt, ist es das Ziel des vorlie-
genden Beitrags, einen ersten Einblick in
folgende Aspekte zu geben: Grundlagen
zu Direktvertrieb und MLM, das Konzept
der Unternehmensideologie, die Ideolo-
gien im MLM in Deutschland, die damit
verbundenen Probleme und potentielle
Lösungsansätze.

Direktvertrieb und 
Multi-Level-Marketing in Deutschland

Direktvertrieb und MLM haben in
Deutschland geschätzte 700 000 Mitglie-
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der.2 Unter „Direktvertrieb“ wird dabei
verstanden, dass Produkte unabhängig
vom stationären Handel durch rechtlich
selbständige Vertriebspersonen direkt an
Kunden verkauft werden. In den meisten
Direktvertrieben werden neue Vertriebs-
mitglieder durch bestehende Mitglieder
geworben. Wenn zu dieser Möglichkeit
noch hinzukommt, dass die „alten“ Mit-
glieder für die „Ausbildung“ und Motiva-
tion „ihrer“ neuen Mitglieder zuständig
sind, spricht man von MLM (als Unter-
form des Direktvertriebs). Da es jedoch
keine einheitlichen Kriterien für die Ab-
grenzung der beiden Formen gibt und
weitere Begrifflichkeiten wie Netzwerk-
marketing und Strukturvertrieb parallel
bestehen, bleiben die Bezeichnungen un-
scharf.
Mitglied in einem Direktvertrieb oder
MLM-Unternehmen kann dabei zunächst
jeder geschäftsfähige Volljährige werden,
der die entsprechende Mitgliedsvereinba-
rung unterzeichnet. Ob damit (meist ge-
ringe) Einstiegsgebühren fällig werden,
eine Verpflichtung zur Produktabnahme
besteht oder von Mitgliedern auch gefor-
dert wird, selbst Produkte weiterzuverkau-
fen, ist unterschiedlich geregelt. Unab-
hängig von den spezifischen Ausrichtun-
gen einzelner Unternehmen lassen sich
bei den Mitgliedern grob drei Ausrichtun-
gen unterscheiden: „Eigenbedarf“, Ne-
benerwerb und Haupterwerb. Während
die letzten beiden Kategorien selbster-
klärend sind, soll der so genannte Eigen-
bedarf kurz erläutert werden: Vor allem
bei Unternehmen, die Gebrauchs- und
Verbrauchsprodukte – wie Haushaltspro-
dukte, Kosmetika oder Nahrungsergän-
zungsmittel – anbieten, wird die Mitglied-
schaft oft wie in einem Kundenclub ge-
nutzt. Mitglieder kaufen die Produkte für
sich selbst sowie eventuell für ihren
Freundes- und Familienkreis mit einem
Preisnachlass auf den empfohlenen Ver-

kaufspreis ein. Diese „passiven Mitglie-
der“ vertreiben die Produkte jedoch nicht
regelmäßig an Kunden und akquirieren in
der Regel auch keine neuen Mitglieder.
Exakte Zahlen zu den jeweiligen Mitglie-
dergruppen liegen weder für den Direkt-
vertrieb allgemein noch für einzelne Un-
ternehmen vor. Für Amway, Mary Kay
Cosmetics und Tupperware ist nach einer
groben Schätzung der Autorin nur ca. ein
Fünftel aller Mitglieder aktiv, d. h. verkauft
Produkte an Kunden und/oder wirbt neue
Mitglieder an.
Bei den Unternehmen gibt es erhebliche
Unterschiede bei Produkten, Organisati-
onsaufbau und Mitgliederstruktur. Insge-
samt hat diese Vertriebs- und Organisati-
onsform einen durchwachsenen Ruf. In
einer repräsentativen Erhebung der Prog-
nos AG (2005) lässt sich die kritische Hal-
tung der Öffentlichkeit ablesen. Auf die
Frage, ob diese Vertriebsform seriös sei,
gab nur 5% der Befragten „trifft voll und
ganz zu“ an bzw. 8% „trifft zu“.4 Eine Ur-
sache der Bedenken und Zweifel sind die
teils starken und extremen Überzeugun-
gen in den Unternehmen, wie oben illus-
triert. Diese führen gelegentlich dazu,
dass Angehörige von Direktvertriebs-Mit-
gliedern bei Einrichtungen für Weltan-
schauungsfragen nachfragen, ob be-
stimmte Unternehmen einen Bezug zu
Scientology haben oder eine „Sekte“
seien. Der vorliegende Beitrag betrachtet
die Unternehmen mit Hilfe des Konzeptes
der Unternehmensideologie, das im 
nächsten Abschnitt verdeutlicht wird.

Unternehmensideologien

Die meisten Studien zu Direktvertrieb und
MLM stammen aus den USA5, dem Her-
kunftsland dieser Organisations- und Ver-
triebsform. Der vorliegende Beitrag ba-
siert dagegen auf einer Studie, die sich
erstmals wissenschaftlich mit der Situation
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in Deutschland auseinandersetzt.6 In der
Studie steht neben Grundlagen und
Marktdaten die Frage im Mittelpunkt, mit
Hilfe welcher Unternehmensideologien
Mitglieder in Deutschland zu Leistung
motiviert und kontrolliert werden. So ver-
spricht Mary Kay Cosmetics u. a. eine
„Gemeinschaft ohne Konkurrenz“ und die
Möglichkeit, in und durch die Tätigkeit
den eigenen „Glauben leben zu können“.
Amway propagiert als oberstes Ideal, die
„Freiheit“, die durch die Tätigkeit erlangt
werden könne, und fordert von den Mit-
gliedern, ihren Erfolg in die eigenen
Hände zu nehmen.
Die genannten Beispiele lassen sich als
Elemente der jeweiligen Unternehmens-
ideologie von Amway und Mary Kay Cos-
metics bezeichnen. Unternehmensideolo-
gien sind Überzeugungen, Vorstellungen
und Ideale, die von den Unternehmen
eingesetzt werden, um das eigene unter-
nehmerische Handeln zu rechtfertigen
und in positivem Lichte erscheinen zu las-
sen.7 So hilft z. B. die in Amway betonte
Selbstverantwortung der Mitglieder, das
Unternehmen von seiner Verantwortung
für die vielen Nicht-Erfolgreichen zu ent-
lasten. Wer in Amway versagt, ist gemäß
der Unternehmensideologie selbst schuld.
Dies lässt sich als Rechtfertigung für die
extreme Ungleichheit verstehen, die
durch das Provisionssystem in Amway
selbst produziert wird. Während inner-
halb des Unternehmens propagiert wird,
dass jeder erfolgreich werden könne, ist
das Provisionssystem so aufgebaut, dass
schätzungsweise weniger als 1% der Mit-
glieder genügend Einkünfte erzielen kann,
um davon leben zu können.8
Die organisationswissenschaftliche Frage
nach den Ideologien hängt mit der Tatsa-
che zusammen, dass Mitglieder der Un-
ternehmen rechtlich selbständig sind, 
d. h. formal betrachtet keiner Weisungs-
befugnis unterliegen. Es bestehen keine

Arbeitsverträge (nur Vereinbarungen),
keine gemeinsamen Arbeitsorte, keine
festen Arbeitszeiten und keine offiziellen
Hierarchien. Dadurch gibt es im Vergleich
mit „normalen“ Organisationen weniger
Strukturen, die es ermöglichen, das Han-
deln der Mitglieder im Sinne der Unter-
nehmen zu steuern und zu kontrollieren.
Dementsprechend wird – aufgrund eines
Kontrolldefizits auf der Ebene der Struktu-
ren – das Denken, Handeln und auch
Fühlen von Mitgliedern durch Ideologien,
also Versprechen, Vorstellungen und
Ideale gesteuert. 
Während die Provisionssysteme des je-
weiligen Unternehmens weltweit durch-
aus vergleichbar sind, z. B. der Aufbau
des Belohnungssystems in den USA und
in Deutschland, so unterschieden sich die
Ideologien innerhalb der Unternehmen
teilweise erheblich. So spielt bei Amway
in den USA der christliche Hintergrund
der Gründer eine große Rolle, während
sich dies in Deutschland nicht beobach-
ten lässt.9 In Mary Kay Cosmetics ist der
christliche Hintergrund der Gründerin
auch in Deutschland durchaus präsent,
aber wesentlich weniger relevant als in
den USA. So wird z. B. hierzulande nicht
zu Beginn von Versammlungen gebetet.10

Insofern beschränkt sich die Analyse der
Unternehmensideologie im vorliegenden
Beitrag auf Deutschland, auch wenn die
hier beispielhaft behandelten Unterneh-
men Amway, Mary Kay Cosmetics und
Tupperware alle aus den USA stammen.

Drei Typen des Multi-Level-Marketing
bzw. des Direktvertriebs

In den bisherigen Ausführungen wurde
vorwiegend auf die Gemeinsamkeiten der
Unternehmen eingegangen. Auch wenn
diese im Vergleich zu „normalen“ Unter-
nehmen durchaus Ähnlichkeiten aufwei-
sen, so gibt es doch erhebliche Unter-
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schiede zwischen ihnen. Im Folgenden
werden anhand der drei Beispielunterneh-
men drei „Typen“ herausgearbeitet, die
eine unterschiedlich starke Unterneh-
mensideologie aufweisen. 
Die empirische Grundlage für die fol-
gende Charakterisierung ist eine umfang-
reiche qualitative Studie, die eine Litera-
turanalyse (Unternehmensveröffentlichun-
gen, Bücher begeisterter aktueller sowie
kritischer früherer Mitglieder), teilneh-
mende Beobachtung bei wöchentlichen
und jährlichen Veranstaltungen sowie
knapp 60 Interviews umfasst.11

1. „Klassischer Direktvertrieb“ am Bei-
spiel Tupperware: Bei diesem ersten Typus
ist die wichtigste Tätigkeit der selbständi-
gen Mitglieder der Verkauf von Produkten.
Dies gilt sowohl für „einfache“ Beraterin-
nen als auch für Gruppenberaterinnen.
Letztere führen zwar monatlich ein Treffen
„ihrer“ Mitglieder durch, die eigentliche
Ausbildung und Schulung gehört jedoch
zu den Aufgaben der so genannten Be-
zirkshändlerin, die von der Zentrale aus-
gewählt wird und mit dieser über einen
Franchise-Vertrag verbunden ist. Die
wichtigste Überzeugung im Unternehmen
ist, dass Tupperware ein Qualitätsprodukt
anbiete und der Konzern ein Markenher-
steller sei. Eine über die Qualität der Pro-
dukte hinausgehende „Mission“ des Un-
ternehmens gibt es in Deutschland nicht,
während zu den Ursprüngen des Kon-
zerns in den USA durchaus die Idee von
Tupperware als emanzipationsförderndes
Unternehmen gehörte.12

2. „Produktorientiertes Multi-Level-Mar-
keting“ am Beispiel Mary Kay Cosmetics:
Auch hier ist der Produktverkauf für die
meisten Mitglieder die Haupttätigkeit. Zu-
dem werden Mitglieder wie bei Tupper-
ware in der Regel über ihre persönliche
Vorliebe für die Produkte des Unterneh-
mens angeworben. Daneben wird das An-
werben weiterer Mitglieder als wichtige

Tätigkeit hervorgehoben und ideologisch
untermauert, indem es z. B. als „Karriere
teilen“ oder auch als das „Teilen von
Chancen“ bezeichnet wird. Durch das
Weitertragen des „Mary Kay Spirits“ hel-
fen Mitglieder gemäß Unternehmensideo-
logie, das Leben von Frauen zu berei-
chern.13

Auch die Produkte tragen einen besonde-
ren Wert in sich: Sie gelten nicht nur als
qualitativ gut wie bei Tupperware, son-
dern stellen darüber hinaus eine Möglich-
keit dar, die Botschaft des Unternehmens
weiterzutragen und Frauen weltweit zu ei-
nem besseren, schöneren und wertvolle-
rem Leben zu verhelfen. Auch wenn sich
nur ein Teil der Mitglieder explizit als
gläubig bezeichnet, so bietet die Über-
höhung der Produkte und der Tätigkeit
insbesondere gläubigen Frauen die
Chance, ihren Glauben mit einer wirt-
schaftlichen Tätigkeit verbinden zu kön-
nen. So berichtet eine christliche Direkto-
rin, dass sie bei Mary Kay Cosmetics die
„Goldene Regel“14 besser verwirklicht
sehe als in der katholischen Kirche. Diese
Regel „ist eine ganz urchristliche oder
vielleicht sogar urmenschliche Aussage ...
Und ich konnte am Anfang gar nicht da-
mit umgehen: Warum funktioniert das in
einem Unternehmen und wieso nicht
dort, wo eigentlich die Wurzeln sind
dazu? ... Das war für mich am Anfang
eine ganz, ganz große Herausforderung,
weil ich damit zurechtkommen musste,
obwohl ich froh war, dass ich das so ge-
funden hatte“. Die Relevanz der Golde-
nen Regel, die Bedeutung des Helfens
und des „Chancen Teilens“ sind dabei Ele-
mente der Unternehmensideologie, die
sowohl dem Selbstverständnis der (inzwi-
schen verstorbenen) Gründerin Mary Kay
Ash aus den USA entsprechen15 als auch
in den deutschsprachigen Veröffentlichun-
gen des Unternehmens zum Ausdruck
kommen.16
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3. „Anwerbeorientiertes MLM“ am Bei-
spiel Amway: Im Vergleich zu den beiden
anderen Unternehmen steht hier das An-
werben weiterer Mitglieder im Mittel-
punkt der Tätigkeit.17 Interessenten wer-
den in der Regel über den „Marketing-
plan“ angeworben, d. h. indem vorgestellt
wird, wie sich jeder durch das Unterneh-
men ein „eigenes Geschäft“ aufbauen
kann. Die von den US-amerikanischen
Gründern propagierten christlichen Vor-
stellungen18 sind in Deutschland nur in
geringem Maße relevant. Dennoch weist
auch der näher untersuchte Vertriebs-
zweig in Deutschland ein eigenes Welt-
bild auf, das in wöchentlichen lokalen so-
wie regelmäßig stattfindenden nationalen
Veranstaltungen vermittelt wird. Im Mit-
telpunkt der Unternehmensideologie steht
die Vorstellung, dass Amway „frei“ mache.
Freiheit wird dabei vorwiegend als finan-
zielle Unabhängigkeit definiert. Als Ge-
gengewicht zu diesem Eigennutz wird die
Anwerbetätigkeit als Möglichkeit, ande-
ren eine „Chance zu bieten“, hervorgeho-
ben. In diesem Zusammenhang wird Am-
way als Lösung gesellschaftlicher Pro-
bleme (z. B. Arbeitslosigkeit) bewertet,
wie in der folgenden Aussage einer
Führungskraft deutlich wird: „Ich finde es
[Amway] das Demokratischste überhaupt
oder das Sozialste: Ich kenne nichts So-
zialeres, als Menschen eine Möglichkeit
zu geben, ihr Leben selber zu gestalten,
was du im normalen Beruf nicht hast!“
Besonders wichtig für die eigene Lebens-
gestaltung ist die Technik des „Positiven
Denkens“: Es gilt, voller Zuversicht in die
Zukunft zu schauen und sich auf keinen
Fall Zweifeln oder kritischen Gedanken
hinzugeben. Da letztere vor allem von
Außenstehenden kommen, ist es sinnvoll,
sich von so genannten „Negativdenkern“
abzugrenzen, gegebenenfalls auch den ei-
genen Freundeskreis zu wechseln und
sich von kritischen Familienmitgliedern

fernzuhalten. Im Vergleich zu Mary Kay
Cosmetics wurde während der Erhebung
in Amway deutlich, dass loyale Mitglieder
sich bewusst und nach eigenen Angaben
sehr gerne mit anderen „Amwayanern“
umgeben.

Kriterien für die „Ideologielastigkeit“ 
eines Unternehmens

Die kurze Charakterisierung der drei Bei-
spielunternehmen zeigt eine Reihe von
Unterschieden auf. Diese betreffen so-
wohl die Strukturen der Unternehmen 
(z. B. „Wer schult die Mitglieder?“) als
auch die Kultur (z. B. „Welche Wertvor-
stellungen / ideologischen Überzeugun-
gen werden propagiert?“). Im Folgenden
werden sechs Punkte genannt, die es er-
möglichen einzuschätzen, wie „ideologie-
lastig“ ein Unternehmen ist, d. h. wie
stark es seine Unternehmensideologie
einsetzt, um das unternehmerische Han-
deln zu rechtfertigen. 
1. Die propagierten Inhalte und ihre
Reichweite: Für Tupperware ist die Vor-
stellung eines „Qualitätsproduktes“ zen-
tral, für Mary Kay Cosmetics u. a. die be-
sondere Vereinbarkeit der Tätigkeit mit
dem eigenen (christlichen) Glauben, und
in Amway wird propagiert, dass hier jeder
die Chance zur „Freiheit“ erhält. Analog
dazu gelten unternehmensintern die Pro-
dukte von Tupperware als geeignet für den
Haushalt, die Produkte und die Tätigkeit
von Mary Kay Cosmetics als Bereicherung
für das Leben von Frauen, und Amway
versteht sich als System, das Gesellschaf-
ten hinsichtlich Freiheit und Gerechtigkeit
zum Positiven verändern kann. Je weiter
die Versprechen reichen, desto „ideolo-
gielastiger“ wird ein Unternehmen.
2. Die Rolle der Produkte, die „Produkt-
ideologie“: Alle legalen Direktvertriebe
bieten Produkte an (oder eine Dienstleis-
tung). Dennoch spielen diese eine völlig
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unterschiedliche Rolle. Bei Tupperware
steht das Produkt im Zentrum. Seine Qua-
lität begründet sich z. B. in seiner Langle-
bigkeit und Umweltfreundlichkeit. Bei
Mary Kay Cosmetics liegt der Wert der
Produkte nicht nur in „materiellen“ Eigen-
schaften, sondern auch in „metaphysi-
schen“: Die Produkte können Frauen zu
mehr Selbstbewusstsein verhelfen, diese
fühlen sich (wieder) weiblicher, besser,
schöner, geliebter etc. Eine solche „Pro-
duktideologie“ zeigt die „Ideologielastig-
keit“ eines Unternehmens. 
3. Der Aufbau des Schulungssystems: Bei
allen drei Unternehmenstypen gibt es
wöchentliche Schulungen und mehrere
größere Veranstaltungen pro Jahr. Den-
noch sind die Unterschiede erheblich: Bei
Tupperware werden jede Woche Produkte
präsentiert, Auszeichnungen vergeben
und laufende Leistungswettbewerbe er-
klärt. Bei Amway nimmt die persönliche
Rede einer Führungskraft den größten Teil
des Abends ein: zu ihrer eigenen Lebens-
geschichte oder zu Themen wie dem An-
werben von Mitgliedern, der persönlichen
Entwicklung, dem so genannten „Positi-
ven Denken“ etc. Während bei Tupper-
ware die Schulungsunterlagen und Pro-
spekte von der Unternehmenszentrale
herausgegeben (und somit kontrolliert)
werden, gibt es innerhalb von Amway ver-
schiedene Vertriebszweige, die ihre eige-
nen Materialien produzieren und verkau-
fen.19 Das Gleiche gilt für Großseminare
mit über 1000 Teilnehmern. Bei Tupper-
ware dürfen diejenigen Mitglieder kosten-
los mitgehen, die bestimmte Leistungen
erreicht haben. Bei Amway darf jeder teil-
nehmen, der an die Seminarveranstalter –
und das ist nicht die Konzernzentrale –
zahlt. Solche losgelösten Schulungssys-
teme können eine Eigendynamik ent-
wickeln, bei der die Seminare zum Selbst-
zweck werden, so dass die materielle
Grundlage der Tätigkeit, der Vertrieb von

Produkten an Endkunden, in den Hinter-
grund gerät. Eine solche Struktur, also Ver-
triebszweige mit eigenen Schulungspro-
grammen und -materialien, scheint die
Entwicklung von Ideologien zu fördern,
da Seminare und Schulungsunterlagen zu
Einnahmequellen werden.
4. Die Rolle des Anwerbens, die „Anwer-
beideologie“: In den meisten Direktver-
trieben können Mitglieder weitere Mit-
glieder anwerben. Während das für eine
„einfache“ Tupperberaterin (nicht die
Gruppenberaterin) eine Gelegenheit ist,
ein einmaliges Anwerbegeschenk (z. B.
eine Mikrowelle) zu erhalten, wird das
Anwerben bei Amway als Möglichkeit
propagiert, „frei“ zu werden und anderen
eine „Chance“ zu bieten. Bei der Beurtei-
lung der „Ideologielastigkeit“ ist es somit
relevant zu betrachten, wie wichtig das
Anwerben ist (im Vergleich zum Produkt-
verkauf) und welche materielle und
ideelle Bedeutung ihm vom Unternehmen
zugeschrieben wird. Geht es also z. B.
darum, „Karriere zu teilen“ (Mary Kay
Cosmetics), oder darum, ein Anwerbege-
schenk zu erhalten (Tupperware)?
5. Anwerbestrategie bzw. Zielgruppe für
das Anwerben: Direktvertriebe kennen in
der Regel keine Zugangsvoraussetzungen
außer der Volljährigkeit und eventuell ei-
ner Einstiegsgebühr. Dennoch gibt es er-
hebliche Unterschiede: Bei Tupperware
und Mary Kay Cosmetics werden mehr-
heitlich Einzelpersonen, meist Frauen, an-
geworben. Bei Amway wird explizit emp-
fohlen, bei Paaren beide Partner zu über-
zeugen und einzubeziehen.20 Wenn nur
eine Person in einem Unternehmen Mit-
glied ist, ist der ideologischen Vereinnah-
mung eine Grenze gesetzt, da der Partner
nicht in gleichem Maße der Unterneh-
mensideologie ausgesetzt ist. 
6. Wechsel des Freundeskreises und Ab-
stand zu Verwandten: Die Abgrenzung
von Freunden und Verwandten ist ein Phä-
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nomen, das die „Ideologielastigkeit“ eines
Unternehmens zeigt: je stärker die Ab-
grenzung, desto stärker das unterneh-
mensinterne Weltbild. Während die Ab-
grenzung von bestehenden Kontakten in
Tupperware nicht thematisiert wurde,
gehört der Wechsel des Freundeskreises
bei Amway zum Aufstieg einer Führungs-
kraft dazu: Echte „Amwayaner“ (Selbstbe-
zeichnung im Unternehmen) sind am
liebsten mit ihresgleichen zusammen. 
Die genannten sechs Aspekte können hel-
fen, die Ideologie in Unternehmen sowie
das damit einhergehende Unbehagen
näher zu bestimmen: Handelt es sich vor
allem um die propagierten Inhalte (Punkt
1) wie z. B. die Vorstellung in Mary Kay
Cosmetics, dass hier Mitglieder ihren
christlichen Glauben in die Tätigkeit ein-
bringen können? Oder ist vielleicht der
Wunsch, in der eigenen Tätigkeit eine spi-
rituelle Dimension leben zu können, an
sich unproblematisch, aber die Reich-
weite der damit verbundenen „Heilsver-
sprechen“ fraglich? Oder ist ein Unterneh-
men in jeder Hinsicht kritikwürdig, was
sich dann auch in der Absonderung von
bisherigen Bekannten und Verwandten
zeigt (Punkt 6)?

Probleme aufgrund zu starker 
Unternehmensideologien

Bevor abschließend darauf eingegangen
wird, wie sich zu starke Unternehmens-
ideologien im MLM verhindern lassen,
sollen hier die darauf beruhenden Pro-
bleme kurz skizziert werden.21 Dabei
meint eine „zu starke“ Unternehmens-
ideologie vor allem, dass zu hohe Erwar-
tungen an die Tätigkeit geknüpft werden,
z. B. die Vorstellung innerhalb Amways,
dass hier jeder finanziell und persönlich
„frei“ werden und dass dieses Wirtschafts-
unternehmen sogar die gesamte Gesell-
schaft zum Positiven verändern könne.

Probleme, die eng mit zu hohen Erwar-
tungen zusammenhängen, sind:
• (Frisch) überzeugte Mitglieder sehen in
der Tätigkeit „die große Chance“ für sich
und betrachten dementsprechend Familie
und Freundschaften unter dem Primat der
„Verwendbarkeit“ für das Unternehmen.
Dadurch werden soziale Beziehungen für
geschäftliche Zwecke missbraucht, und
andere Formen sozialen Kontakts werden
nur noch in geringem Maße gepflegt oder
auch als nutzlos abgewertet.22

• Es kann zu einer Abschottung und einer
starken Abgrenzung vom bestehenden
Freundeskreis bzw. Zerrüttung bestehen-
der sozialer Beziehungen kommen, die
im Extremfall zum Vorwurf der Sektenähn-
lichkeit führt.23

• Parallel zur Abgrenzung vom bisheri-
gen Bekanntenkreis entstehen teilweise
starke emotionale Abhängigkeitsverhält-
nisse zwischen Anwerbern und Angewor-
benen. Diese können die formale Selbst-
ständigkeit der Verkäufer konterkarieren.24

• Wenn Mitglieder „aussteigen“, verlie-
ren sie die innerhalb des Unternehmens
aufgebauten Kontakte und stehen somit
womöglich ohne soziales Netz da.25

Was hilft gegen zu starke 
Unternehmensideologien im MLM?

Die Schwierigkeit, hier Lösungen anzuge-
ben, besteht darin, dass die oben zusam-
mengefassten Probleme sich auf den zwi-
schenmenschlichen Bereich erstrecken,
also auf sozial unerwünschtes und unmo-
ralisches Verhalten. Dieses ist, so lässt sich
argumentieren, schwer durch Außenste-
hende (z. B. staatliche Institutionen) zu re-
gulieren – die Unternehmen selbst müs-
sen hier aktiv werden. Denn auch wenn
die Mitglieder selbständig sind und somit
schlechter zu kontrollieren, so liegt es
doch an den Unternehmen selbst festzule-
gen, wer für die „Ausbildung“ der Mitglie-
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der zuständig ist, welche Provisionen un-
ternehmensintern bezahlt werden, mit
welchen Eigenschaften Produkte vermark-
tet werden und mit welchen Idealen und
Versprechen die Tätigkeit des Verkaufens
und Anwerbens verknüpft wird (s. obige
Kriterien für „Ideologielastigkeit“). 
Im vorliegenden Beitrag geht es abschlie-
ßend jedoch nicht um einen Appell an die
Unternehmen, sondern um drei Möglich-
keiten des Gesetzgebers, um die oben be-
schriebenen Probleme zu vermindern.
Dabei geht der Beitrag davon aus, dass
die Hauptursache für die genannten Pro-
bleme in einer zu starken Unternehmens-
ideologie mit illusorischen Versprechen
und zu großer Reichweite (Veränderung
der Gesellschaft etc.) zu finden ist. 
Erstens ließe sich regeln, dass MLM-Un-
ternehmen für ihre Mitglieder transparent
machen müssen, welche Umsätze und
Einnahmen tatsächlich erreicht werden.
Die hinter dieser Forderung stehende An-
nahme ist, dass die meisten aktiven Mit-
glieder vor allem daran interessiert sind,
Geld zu verdienen. Dementsprechend
werden neue Mitglieder teilweise mit
„Phantasie-Einkommensmöglichkeiten“
geworben und aktive Mitglieder durch
ihre Führungskräfte mit ebensolchen mo-
tiviert. Diese Illusionen tragen dazu bei,
dass Freunden, Bekannten, der Familie,
aber auch unbekannten Interessierten
oder Nicht-Interessierten übermotiviert
gegenübergetreten wird und es zu Kon-
flikten in zwischenmenschlichen Bezie-
hungen kommt. Bei Tupperware und Mary
Kay Cosmetics werden Phantasiezahlen
indirekt eingedämmt, indem in den
wöchentlichen bzw. monatlichen unter-
nehmensinternen Veröffentlichungen Um-
sätze und Provisionen Erfolgreicher ables-
bar oder zumindest abschätzbar sind.
Eine solche Regelung könnte für alle Di-
rektvertriebe und MLM-Unternehmen ein-
geführt werden.

Zweitens gilt es, bestehende Regeln bes-
ser zu überprüfen. Amway hat z. B. in sei-
nen Statuten eine Reihe sinnvoller Regeln,
die Übermotivation bremsen können. So
fordert das Unternehmen von seinen Mit-
gliedern, dass sie Interessenten „die
durchschnittlichen Gewinne, Einkommen
und Verkaufsumsätze und Prozentzahlen
vorzulegen [haben], wie sie von Zeit zu
Zeit von Amway veröffentlicht werden“26.
Während der sechsmonatigen empiri-
schen Erhebung in Amway konnte jedoch
keine Auseinandersetzung mit dieser Re-
gel bzw. nicht einmal ihre Kenntnis festge-
stellt werden. Dies liegt auch daran, dass
keine offiziellen Umsatzzahlen von Am-
way erhältlich sind – weder von Füh-
rungskräften noch über das Internet, in
dem ansonsten vielfältige Informationen
zu Amway zu finden sind.27 Dementspre-
chend ist es wichtig, dass auf dem Papier
bestehende Regeln auch von unterneh-
mensexternen Stellen daraufhin überprüft
werden, ob sie Mitgliedern bekannt sind.
Daraus folgt, dass es drittens notwendig
ist, eine unternehmensunabhängige Stelle
einzurichten, die für Information/Auf-
klärung, Beschwerden und die Überprü-
fung der Unternehmen zuständig ist. 
Bisher besteht folgende Situation: Unter-
nehmensideologischer Übereifer ist nicht
illegal, kein Thema für Verbraucherschutz-
verbände und kein Kernthema für die Kir-
chen. Das für Verbraucherschutz verant-
wortliche Ministerium ist nicht für Ideolo-
gien und deren Folgen zuständig, das
Wirtschaftsministerium nur für die illega-
len Fälle von Schneeballsystemen, und für
Einrichtungen zu Weltanschauungsfragen
ist das Thema nur relevant, wenn es sich
um extreme Fälle (Sektenähnlichkeit) han-
delt. Bei den hier beschriebenen Proble-
men geht es jedoch um organisationsin-
terne Aspekte, die nicht illegal, aber
durchaus unmoralisch sind. Für diese gibt
es bisher keine unternehmensunabhän-
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gige Anlaufstelle, so dass die öffentliche
Aufklärung beinahe ausschließlich auf pri-
vaten Initiativen beruht.28 Eine offizielle
Anlaufstelle würde dazu beitragen, die öf-
fentliche Aufmerksamkeit zu erhöhen,
und damit auch indirekt die Unternehmen
dazu motivieren, von sich aus weniger
„ideologielastig“ zu werden. Denn auch

wenn manche Mitglieder mit ihrer Tätig-
keit im MLM zufrieden sind und sich da-
durch persönlich weiterentwickelt haben,
so geht es im MLM nicht um ein besseres
Leben oder die Verheißung von Freiheit
oder Gemeinschaft, sondern schlicht um
den Verkauf von Produkten und das An-
werben weiterer Verkäufer.
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BERICHTE

„Seine Narbe hatte seit 19 Jahren nicht
mehr geschmerzt. Alles war gut.“ Diese
Worte, die letzten im letzten Harry-Potter-
Band1, überraschen in Anbetracht dessen,
was vorher geschildert wurde, doch ein
wenig: Gab es in den Bänden I bis III ei-
gentlich keine Todesfälle2 und in IV bis VI
pro Band immer nur einen am Ende des
Buches, so ist der letzte Band von einer
auffälligen Häufung geprägt: Mad-Eye
Moody, Dobby, Fred Weasley, Remus Lu-
pin, Tonks sowie eine große Anzahl der
bösen „Todesser“3 müssen das Zeitliche
segnen, bevor Voldemort schließlich end-
gültig besiegt werden kann.4 Und dann
folgt mit dem lapidar „19 Jahre später“
überschriebenen letzten Kapitel ein Epi-
log, der alles rosarot malt und der die hef-
tigen Konflikte ebenso in Wohlgefallen
auflöst wie die schmerzhaften Abschiede
von liebgewonnenen Charakteren. 
Zugleich allerdings konfrontiert das Ende
der Reihe mit einigen Fragen, die durch-
aus überraschen, da sie eine theologische
Tiefendimension aufweisen, die man in
den weitgehend religionsfreien Harry-Pot-
ter-Büchern so nicht erwartet hätte. Im
Folgenden versuche ich, diese Tiefendi-
mension darzustellen, indem ich zum ei-
nen Voldemort als Repräsentanten des Bö-
sen mit dem nicht minder populären Sau-
ron aus „Herr der Ringe“ vergleiche, um
ihn so in seiner Eigenart zu profilieren.
Zum andern werde ich ihm dann Harry
Potter als postmoderne Erlöserfigur ge-

genüberstellen, die auf jüdisch-christliche
Erlöservorstellungen zurückzuführen ist.

Tom Vorlost Riddle und die Genese eines
Bösewichts

Eigentlich wäre Lord Voldemort als obers-
ter Bösewicht dafür prädestiniert, einfach
„böse“ zu sein und keine über die Auf-
listung seiner Untaten hinausgehende
Biografie zu haben. So zumindest würde
es dem Formzwang von Märchen und
Fantasyromanen entsprechen. Das Böse
ist böse, ohne dass es einer weiteren Er-
klärung bedarf. Es fragt ja auch niemand,
wieso die Hexe im Märchen von Hänsel
und Gretel böse ist. 
Der erste Harry-Potter-Band hält sich an
dieses Schema: Voldemort wird als Figur
eingeführt, die derart schrecklich ist, dass
nicht einmal beherzte Lehrerinnen wie
Minerva McGonagall wagen würden, sei-
nen wahren Namen zu nennen.5 Stattdes-
sen ist die Rede von „Du-weißt-schon-
wer“ oder vom „Dunklen Lord“. Die Ver-
meidung des Namens entspricht dem drit-
ten Gebot der jüdisch-christlichen Tradi-
tion und hebt Voldemort somit in die
Sphäre des Übermenschlichen. Worin
seine Bosheit besteht, wird freilich nicht
so recht deutlich. Er hat allerdings Harrys
Eltern und eine Reihe weiterer Zauberer
getötet, er hat sich mit den „dunklen 
Künsten“ befasst, und am Ende von Band I
wird deutlich, dass er über sein Leben

Heiko Ehrhardt, Hochelheim/Hörnsheim

Voldemort, Sauron & Co.  
Das Böse in der Fantasy-Literatur
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hinaus nach ewigem Leben trachtet, ein
Streben, das Dumbledore in Band V mit
den Worten kritisiert: „Deine Unfähigkeit
zu begreifen, dass es Dinge gibt, die weit
schlimmer sind als der Tod, war schon im-
mer deine größte Schwäche.“6 Außerdem
strebt er nach Macht über Zauberer und
Menschen, ohne dass in Band I schon er-
kennbar würde, wie er denn seine Macht
ausüben würde, wenn er sie hätte.7
Trotzdem macht dies deutlich, dass Jo-
anne K. Rowling ein anderes Verhältnis
zur Macht hat als etwa John R. R. Tolkien
im „Herrn der Ringe“: Kommt es im
„Herrn der Ringe“ nur darauf an, dass mit
Aragorn der richtige, gute König herrscht
(wogegen Sauron der falsche, weil böse
Herrscher ist), so bleibt Rowling trotz aller
– vielfach reichlich flachen – Kritik grund-
sätzlich demokratischen Strukturen ver-
haftet. Das Zaubereiministerium wirkt
zwar bizarr in seiner Organisation, und es
macht fast durchgehend bestürzend üble
Fehler. Eine grundsätzliche Infragestellung
dieses Systems findet aber trotzdem nicht
statt – wohl, weil es für Rowling keine
ernsthafte Alternative zu demokratischen
Strukturen gibt. 
Insgesamt bleibt Voldemort im ersten
Harry-Potter-Band deutlich innerhalb der
vorgegebenen Rolle als übermenschlicher
und im Grunde kaum zu bekämpfender
Bösewicht. Dies ändert sich dann aller-
dings – ausgehend von Band II – in allen
folgenden Bänden deutlich. Plötzlich be-
kommt Voldemort einen Namen, eine
Biografie, ein Schicksal. Schon die reich-
lich schräge Idee, dass „Lord Voldemort“
ein Anagramm darstellt,8 bindet ihn an die
Person des früheren Hogwartsschülers
Tom Vorlost Riddle. Damit bekommt das
Böse einen Namen, und indem das Böse
benennbar wird, wird es ein Stück weit
beherrschbar.9 Vor allem entfällt durch die
Benennbarkeit des Bösen, die ja in diesem
Fall auch mit einer Biografie verbunden

ist, der transzendente Hintergrund nahezu
völlig. Selten ist ein Bösewicht derart de-
potenziert worden, wie es mit Voldemort
geschieht. Ist er am Anfang der Böse
schlechthin, so wird in den Folgebänden
immer deutlicher, dass er nur ein Reprä-
sentant des Bösen ist – und nicht einmal
der schlimmste. Mehrfach wird darauf
hingewiesen, dass ihm sein Urahn Salazar
Slytherin durchaus ebenbürtig war. Und
im letzten Band wird ihm dann mit der Fi-
gur des Gellert Grindelwald ein nahezu
ebenbürtig böser Zeitgenosse entgegenge-
setzt.10 Schlimmer noch: Selbst auf dem
Höhepunkt seiner Macht reicht sein Arm
nicht über Großbritannien hinaus.11

Das ist umso bemerkenswerter, als im Ver-
lauf der Harry-Potter-Bände immer deut-
licher wird, worin die Bösartigkeit Volde-
morts eigentlich besteht: Das, was Volde-
mort vorgeworfen wird – vor allem von
Dumbledore –, ist schlichter Rassismus.
Rassismus aber ist an und für sich umfas-
send und global angelegt. Voldemort
gehört zu einer Gruppe von Zauberern,
die es sich zum Ziel gesetzt haben, eine
„reinblütige“ Zaubererschaft zu erschaf-
fen, und die daher auf die Unterdrückung
bzw. Ausrottung aller „schlammblütigen“
Zauberer12 drängen. Damit steht er aller-
dings in einer langen Tradition und außer-
dem nicht allein13 – auch dies ein Zeichen
dafür, dass Voldemort kein metaphysi-
scher Bösewicht, sondern eine Gestalt in
Raum und Zeit ist. Schließlich wird Volde-
mort in Band VI noch eine lange Vorge-
schichte verpasst, die zu erklären sucht,
wie aus dem jungen Hogwartsschüler Tom
Vorlost Riddle der üble Tyrann Lord Vol-
demort wurde, und die dazu führt, dass
man fast Mitleid mit dem traumatisierten
Jugendlichen bekommt und ihm – anstatt
ihn zu bekämpfen – einen guten Thera-
peuten wünscht. Das ist freilich quasi die
Höchststrafe für einen Bösewicht, der den
Gesetzen der Fantasy zufolge eine über-
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menschlich mächtige, eine zu fürchtende
und gewiss keine zu bemitleidende Ge-
stalt sein sollte. 
Ein Vergleich mit Sauron aus dem „Herrn
der Ringe“ zeigt dies noch einmal ein-
drücklich: Sauron ist böse, und seine
Macht erstreckt sich potentiell über die
ganze „Mittelerde“. Woher seine Bosheit
kommt14 und welchen Sinn und Zweck
sie hat,15 bleibt reichlich unkonkret. Auf
jeden Fall aber ist sein Herrschaftsan-
spruch absolut, totalitär und außerhalb
des „dritten Zeitalters“16 gegründet. Damit
freilich unterscheidet sich Sauron deutlich
von Voldemort: Sauron ist ein metaphysi-
scher Bösewicht, allwissend, allgegenwär-
tig, allmächtig, geworden vor der Zeit und
potentiell – so er nicht besiegt wird –
mächtig in Ewigkeit. Voldemort dagegen
ähnelt einem menschlichen Machthaber17

und in der Darstellung seiner Genese
auch dem genial-perversen Mörder Han-
nibal Lecter aus Thomas Harris’ Roman
„Das Schweigen der Lämmer“.18 In jedem
Fall verbleibt er eine innerweltliche Figur,
die zwar über enorme Macht verfügt, aber
sterblich und besiegbar ist.19 Seine letzt-
endliche Niederlage gründet nicht in der
überlegenen Zauberkraft Harry Potters,
sondern in schlichter Dummheit, die dem
arroganten Anspruch entspringt, sowieso
überlegen zu sein.20

Harry Potter – 
eine postmoderne Erlöserfigur?

Der Bedeutungsverlust Voldemorts wird
durch die Profilierung Harry Potters kon-
terkariert. Ist dieser am Anfang nur „der
Junge, der lebt“21, so wird er in den fol-
genden Bänden zunächst zum Medien-
star22 und dann zu einer Retterfigur, die
deutliche Merkmale eines Erlösers trägt.23

Pointiert gesagt: In dem Maße, in dem
Voldemort – seiner übermenschlichen
Macht entkleidet – zu einem „normalen

Bösen“ schrumpft, wird Harry Potter zu
einer Figur mit übermenschlicher Macht –
eine übermenschliche Macht freilich, die
immer wieder auf eine menschliche
Fähigkeit zurückgeführt wird, die Fähig-
keit zu lieben. Diese ist es, über die Vol-
demort nicht verfügt, an der er immer
wieder scheitert.24

Allerdings wird diese menschliche Fähig-
keit dann im siebten Band überhöht – und
das in einer Weise, die Harry Potter in die
Sphäre eines religiösen Erlösers hebt. Dies
wird am Ende des letzten Bandes ziemlich
dick aufgetragen und ist nach dem Verlauf
der vorhergehenden Bände wenig stim-
mig. Dass Harry Potter in Band VII
zunächst als eine Art Che Guevara der
Zaubererwelt einen einsamen Wider-
standskampf ausficht, ist in der Handlung
der Geschichte durchaus begründet. Dass
dann aber der Sieg erreicht wird, indem
Harry Potter den Tod auf sich nehmen
muss – und das freiwillig –, ohne dabei
wirklich zu sterben, ist eine der misslun-
genen Wendungen in der Geschichte.
Auch wenn es letztlich offen bleibt, ob er
wirklich gestorben ist oder ob dieses Ge-
schehen sich nur in seinem Kopf abge-
spielt hat25, so ist doch festzuhalten, dass
der finale Sieg nur dadurch möglich wird,
dass Harry Potter bereit ist, dafür in den
Tod zu gehen. Diese Form von Opfer frei-
lich, die dann dadurch ins Recht gesetzt
wird, dass Harry Potter quasi aus dem
Reich des Todes zurückkehrt26, verweist
deutlich in den Bereich der Religionen –
und hier speziell in den des christlichen
Glaubens.
Dies ist umso bemerkenswerter, als die
gesamte Harry-Potter-Reihe an sich frei
von wie auch immer gearteten Glaubens-
aussagen ist. Entgegen mancher, teilweise
böswilliger Propaganda sind die Bücher
weit davon entfernt, irgendeine magische,
womöglich sogar satanische Weltan-
schauung zu vertreten oder ein entspre-
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chendes Weltbild zu propagieren. Zwar
geht es durchgehend um Hexen, Zaube-
rer, Fantasiewesen, um Zaubersprüche, 
-tränke und magische Utensilien, die den
Eindruck erwecken könnten, man bewege
sich tief in magischen Zirkeln. Bei ge-
nauerem Hinsehen ist dieser Eindruck
aber nicht haltbar. Die magische Welt ist
eine Parallelwelt, die nur geborenen Zau-
berern offen steht und die man nur er-
reicht, wenn man die entsprechenden
Tore (etwa den Bahnsteig 9 ¾) kennt und
nutzen kann. Und die Magie lässt sich oft
genug auf stringente Kausalketten zurück-
führen.27 Das geht so weit, dass die Fest-
mahle, die es zu Beginn jedes neuen
Schuljahrs gibt und die in Band I schein-
bar einem schlichten Fingerschnippen
Dumbledores entspringen, in Band IV
dann auf das unermüdliche Werk der in
Hogwarts regelrecht ausgebeuteten Haus-
elfen zurückgeführt werden.28 Eine Magie
aber, die Gesetzen gehorcht und die man
in Kausalketten darstellen kann, ist keine
„Magie“ im eigentlichen Sinne mehr, je-
denfalls keine, die man in einer Welt, in
der es Telefone und Mikrowellenherde
gibt, wirklich zur Verbesserung der Le-
bensumstände braucht. Die „Magie“, die
bei Harry Potter praktiziert wird, ist daher
eher schrulliges Beiwerk einer schrulligen
(aber durchaus liebenswerten) Zauberer-
welt.
Besonders deutlich wird diese ironisch-
kritische Einstellung gegenüber Zauber
und Magie, wenn es um den Bereich der
Magie geht, der in unserer Welt sicher am
häufigsten vorkommt, den Bereich der
Wahrsagerei, speziell der Horoskope. Die
zuständige Lehrerin Sibyll Trelawney und
ihr Fach werden in einer Weise veralbert,
dass man fast Mitleid haben kann. Dass
von diesem Fach nicht erwartet wird, es
könnte irgendjemandem helfen, wird da-
durch deutlich, dass sich die Schüler so-
bald wie möglich abmelden.29

Schließlich sind alle Bände von einer aus-
gesprochen nüchternen und klaren Ein-
stellung gegenüber dem Tod geprägt. Ak-
zeptiert man die Setzung, dass mensch-
liche Religiosität immer die Frage nach
der Sterblichkeit beantworten will30, ist
die Harry-Potter-Reihe ausgesprochen
areligiös zu nennen. Denn dass der
Mensch sterblich ist, dass nichts, rein gar
nichts – und sei es die perfekteste Form
der Magie – auch nur einen Menschen
aus dem Reich der Toten zurückholen
kann, wird als durchgängige Linie von
Band I an behauptet.31 Dies geht so weit,
dass der für die christliche Auferstehungs-
hoffnung zentrale Satz 1. Kor. 15,26 („Der
letzte Feind, der zerstört werden wird, ist
der Tod“) zwar auf dem Grab von Harrys
Eltern steht, aber von Harry derart miss-
verstanden wird, dass er ihn für eine Lo-
sung der „Todesser“ hält. Erst Hermine in-
terpretiert diese Worte so, wie sie gemeint
sind: „über den Tod hinaus leben. Leben
nach dem Tod.“32 Freilich – und das ist
nur konsequent – findet sie damit bei
Harry kein Gehör.
Vor diesem Hintergrund ist umso auffälli-
ger, dass Harry freiwillig bereit ist, in den
Tod zu gehen, um so Voldemort zu besie-
gen. Das Opfer, das er zu bringen bereit
ist, ist angesichts dessen, dass der Tod in
jedem Fall endgültigen Charakter hat, gar
nicht hoch genug einzuschätzen. Trotz-
dem muss man sagen, dass die Harry-Pot-
ter-Bände zwar die christliche Vorstellung
vom (Selbst-)Opfer des Retters verwen-
den, dies aber nicht vor dem Hintergrund
irgendeiner Auferstehungsvorstellung ge-
schieht. Harry Potter wird somit zu einer
postmodernen Erlöserfigur, die zwar über
den Bösen siegt, ohne dass dies aber zu
einer veränderten oder erneuerten Welt
führt. 
Anders als das Opfer Christi, das ja nicht
ohne die Bejahung dieses Opfers durch
Gott in der Auferstehung verstanden wer-
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den kann und das durch die Auferstehung
zu einer Hoffnung über den – auf Gol-
gatha besiegten – Tod führt (vgl. 1. Petr
1,3), hat der Sieg über Voldemort keine
kosmischen Konsequenzen. Das soll ein
kurzer Blick auf das letzte Kapitel von
Band VII noch einmal verdeutlichen. 

Ein Ende und kein Anfang

Die Einschätzung, dass Voldemort nicht
„der Böse“, sondern lediglich „ein Böser“
ist, wird durch das letzte Kapitel der Reihe
gestützt. Dieses Kapitel, das die Welt 19
Jahre nach dem Sturz Voldemorts be-
schreibt, müsste eigentlich einen Blick in
eine Welt erlauben, die das Böse nicht
mehr kennt. Verbleibt man im Rahmen jü-
disch-christlicher Tradition, müsste nach
dem Sturz Voldemorts das Reich Gottes,
oder zumindest eine Vorform davon, an-
brechen – dies unter der Voraussetzung,
dass Voldemort der Böse ist und dass mit
seinem Fall das Böse an sich besiegt ist.33

Die Welt, wie sie im Jahr 19 nach seinem
Tod vorgestellt wird, hat allerdings nicht
viel Himmlisches. Sie ist auf eine ausge-
sprochen biedere Weise die Verlängerung
der Welt, wie sie zuvor war. Zwar lautet
das Fazit am Ende „Alles war gut“34, das
aber, was geschildert wird, atmet nicht
den Geist des Reiches Gottes, wohl aber

hat es den Geruch einer recht spießigen
Familienidylle. Hier zeigt sich eine grund-
legende Schwäche vieler Fantasyromane:
Es fehlt der Mut, der Glaube oder die Vi-
sion, eine Welt, in der das Böse besiegt
ist, eine ideale Welt, den Himmel – oder
wie immer man es nennen mag – zu schil-
dern.35 Dies führt zu der Frage, ob das
daran liegt, dass die jeweiligen Exponen-
ten des Bösen nur ein Teil eines umfassen-
deren Bösen sind (und somit der Sieg über
einen Bösen nicht der Sieg über das Böse
an sich ist), oder ob das Böse in seiner je-
weiligen Verkörperung und die Aufhe-
bung desselben einfach nicht radikal ge-
nug gedacht werden. 
Während Tolkiens Werk, besonders dann,
wenn man auch das „Silmarillion“ mit
einbezieht, offensichtlich davon ausgeht,
dass es verschiedene Zeitalter gibt und
dass jedes Zeitalter seinen Exponenten
des Bösen hat,36 scheint es bei Harry Pot-
ter eher so zu sein, dass die Konsequen-
zen aus Voldemorts Fall nicht wirklich
überzeugend zu Ende gedacht wurden.
Die weitgehend religionsfreie Welt Harry
Potters zeigt sich im letzten Kapitel im
Verlust jeglicher Form von „Himmel“
noch einmal in aller Deutlichkeit. Oder
vielleicht ist es noch ganz anders: Viel-
leicht ist Harry Potter einfach auf Fortset-
zung angelegt – irgendwann?37
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Anmerkungen

1 Bd. I: Harry Potter und der Stein der Weisen (1997);
Bd. II: Harry Potter und die Kammer des Schreckens
(1998); Bd. III: Harry Potter und der Gefangene von
Askaban (1999); Bd. IV: Harry Potter und der Feuer-
kelch (2000); Bd. V: Harry Potter und der Orden des
Phoenix (2003); Bd. VI: Harry Potter und der Halb-
blutprinz (2005); Bd. VII: Harry Potter und die Hei-
ligtümer des Todes (2007). Die Seitenzahl ent-
spricht immer der gebundenen Ausgabe des Carl-
sen-Verlages.

2 Die Tode von Professor Squirrel in Bd. I und des Ba-
silisken in Bd. II betreffen die „Bösen“ und werden
von daher relativiert. Der Tod des Hippogreifen Sei-
denschnabel und der de facto Tod von Sirius Black 

in Bd. III werden durch den Zeitumkehrzauber ver-
hindert und finden nicht statt. 

3 Anhänger von Voldemort.
4 Dabei übernimmt Bd. VII eine Untugend, die auch

schon Bd. V und VI zu einem durchaus ambivalen-
ten Lesevergnügen gemacht hat: Nach furiosem Be-
ginn schleppt sich die Handlung über 500 reichlich
verworrene Seiten dahin, bis sie sich endlich in ei-
nem furiosen Showdown entladen kann. 

5 Vgl. den Dialog zwischen Dumbledore und McGo-
nagall in Bd. I, 16.

6 Bd. V, 955.
7 Wie die Machtausübung Voldemorts aussieht, wird

eigentlich erst in Bd. VII geschildert; hier freilich in
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beeindruckender Deutlichkeit, vgl. etwa die Jagd
auf Muggelstämmige mit den an übelste totalitäre
Staaten erinnernden Schauprozessen, 254-275.

8 Allerdings funktioniert das Anagramm nur mit ei-
nem Trick: „Tom Vorlost Riddle“ „ist Lord Volde-
mort“, vgl. Bd. II, 323.

9 Vgl. das berühmte „Ach wie gut, dass niemand
weiß, dass ich Rumpelstilzchen heiß“. Dieses Motiv
zieht sich durch eine Reihe weiterer Märchen. Vgl.
auch Goethes Faust: „Bei euch, ihr Herrn, kann
man das Wesen Gewöhnlich aus dem Namen le-
sen“, Faust 1, Berliner Ausgabe, Bd. 8, Berlin / Wei-
mar 41990, 190. 

10 „Der Name Grindelwald ist zu Recht berühmt: In
einer Liste der gefährlichsten schwarzen Magier al-
ler Zeiten würde er den ersten Platz nur deshalb
verfehlen, weil eine Generation später Du-weißt
schon-wer erschien und ihm die Krone stahl“, Bd.
VII, 364.

11 Den verfolgten Muggelstämmigen empfiehlt Harry
Potter: „Gehen Sie wenn möglich ins Ausland“ –
wohl in dem Wissen, dass Voldemorts Hand nicht
so weit reicht, vgl. Bd. VII, 272. 

12 Also aller Zauberer, in deren Stammbaum es auch
„Muggel“ (Nichtmagier) gibt. Das Wort ist eine un-
geheure Beleidigung, vgl. dazu Bd. II, 121: „Das ist
so ziemlich das Gemeinste, was ihm einfallen
konnte ... Schlammblut ist ein wirklich schlimmes
Schimpfwort ...“ 

13 Die Liste der Rassisten umfasst so illustre Namen
wie Salazar Slytherin, Gellert Grindelwald, die ge-
samte Familie Malfoy, nahezu die gesamte Familie
von Harrys Patenonkel Sirius Black, alle Todesser
und sogar – und das wird völlig überraschend und
wenig überzeugend in Bd. VII eingeführt – den jun-
gen Albus Dumbledore, vgl. den Brief Dumbledores
an Grindelwald in Bd. VII, 365f.

14 Diese Frage wird eigentlich nur im „Silmarillion“,
quasi der Kosmogonie von Mittelerde und der Vor-
geschichte des „Herrn der Ringe“ beantwortet. Das
„Silmarillion“ ist aber ein eigenständiges Werk, das
erst 1977, also nach dem Tod Tolkiens von seinem
Sohn Christopher herausgegeben wurde. Der „Herr
der Ringe“ kann unabhängig davon gelesen und
verstanden werden. 

15 Das berühmte Zitat „Ein Ring, sie zu knechten, sie
alle zu finden, ins Dunkel zu treiben und alle zu
binden“, das dem „Herrn der Ringe“ vorangestellt
ist, gibt Sinn und Zweck des „einen Ringes“ an.
Deutlich wird, dass Sauron ein totalitärer Herrscher
ist, der eine totalitäre Herrschaft aufrichten will – ist
dies zeitgeschichtlicher Reflex u. a. auf Hitler oder
Übertragung biblischer Satansvorstellung in den Be-
reich der Fantasy? 

16 Konsequenterweise endet dieses Zeitalter mit dem
Sturz Saurons.

17 Nimmt man seinen Rassismus ernst, dann ist Hitler
wohl das prägende Vorbild gewesen. 

18 Eigentlich sind die Hannibal-Lecter-Romane ja eine
Trilogie, der Thomas Harris dann mit „Hannibal Ri-
sing“ noch eine ausführliche Vorgeschichte voran-

gestellt hat. Harry Potter VI und „Hannibal Rising“
entstanden fast zeitgleich und erschienen im Jahr
2005 bzw. 2006. Inwieweit direkte Abhängigkeiten
bestehen, kann ich nicht sagen. Dass aber Volde-
mort im Verlauf der Romane immer mehr einem
„traditionellen“ Schurken ähnelt und immer weni-
ger einem Satansprätendenten, ist offensichtlich. 

19 Wäre Voldemort nicht sterblich, müsste er nicht auf
die Suche nach den „Heiligtümern des Todes“ ge-
hen, deren Besitz ihn zum „Gebieter des Todes“
macht (Bd. VII, 721f). 

20 Der tödliche Fluch, der gegen Harry Potter gerichtet
ist, wendet sich gegen Voldemort, weil dieser nicht
der rechtmäßige Herr des „Elderstabs“ ist. Harry
Potter versucht zwar, Voldemort dies zu erklären,
aber Voldemort setzt sich arrogant darüber hinweg
(Bd. VII, 750-752).

21 Und auf den angestoßen wird, weil er den töd-
lichen Fluch Voldemorts überlebt und so dessen
Macht gebrochen hat (Bd. I, 23).

22 In Bd. IV gerät Harry Potter in die Fänge der
Klatschspaltenreporterin Rita Kimmkorn – bei aller
Verzeichnung eine der gelungensten Gestalten. Sie
rückt allerdings sehr bald von Harry ab und verbrei-
tet Lügen über ihn. Die Ambivalenz medialer Prä-
senz wird hiermit angedeutet. Überhaupt wird an
den Printmedien kaum ein gutes Haar gelassen. Es
scheint, als ob nicht nur „unsere“ Welt mit Boule-
vardpresse gesegnet ist. Allerdings werden die me-
dialen Möglichkeiten in Bd. VII auch positiv genutzt
– dort gibt es den Piratensender „PotterWatch“, der
als einziger Sender die „Wahrheit sagt über das,
was gerade vor sich geht“ (Bd. VII, 446). Auch
wenn dies recht überraschend ist – die Zauberer-
welt der früheren Bände zeichnete sich ja u. a. da-
durch aus, dass die Medien der Muggelwelt in ihrer
Verwendung nicht einmal bekannt waren – es erin-
nert an Widerstandsmöglichkeiten in unserer Welt.
Und Harry Potter wird zur Symbolfigur dieses Wi-
derstandes. 

23 Dies wird schon in Bd. I, 19, angedeutet: „Er wird
berühmt werden – eine Legende – es würde mich
nicht wundern, wenn der heutige Tag in Zukunft
Harry-Potter-Tag heißt ...“ Wohlgemerkt: In dieser
Szene ist Harry fast noch ein Baby. Und dass ein
neugeborenes Kind bereits als Retter gefeiert wird,
hat deutliche Anklänge an das christliche Weih-
nachtsfest. 

24 Auch dieses Scheitern ist von Anfang an angelegt.
„Er konnte diesen kleinen Jungen nicht töten“ (Bd. I,
17). Wieso das so ist, ist am Anfang noch unklar.
Selbst Dumbledore gibt zu: „Wir können nur mut-
maßen. Vielleicht werden wir es nie wissen“ (Bd. I,
18). Später dann erklärt Dumbledore diese Kraft, die
Harry überleben ließ, die ihm einen Schutz gibt –
sogar im Haus seiner an sich gegen ihn gerichteten
Verwandten – und die Voldemort nicht versteht, mit
einem einzigen Wort: „Liebe.“ (vgl. Bd. V, 990f,
und VII, 747). Dieser Liebe entsprang das Opfer,
das Harrys Mutter brachte, als sie Harry vor Volde-
mort beschützte, und dieses Opfer stellt einen
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Es sollen etwa 30 bis 40 Personen gewe-
sen sein, die sich zur zweitägigen Früh-
jahrstagung 20091 der als rechtsextrem
geltenden „Vereinigung Deutsche Natio-
nalversammlung“ (VDNV) mit Sitz in
Remscheid eingefunden hatten. Wie die
aktuelle Ausgabe von „Mensch und Maß“,

die Zeitschrift der „Ludendorff-Bewe-
gung“, berichtet, verfolgten die Veranstal-
ter das Ziel, „möglichst viele Bewegungen
zusammenzubringen, denen das eigene
Volk ein wichtiges Anliegen ist, um ge-
meinsam Möglichkeiten für die Zukunft
zu erarbeiten“2.

Matthias Pöhlmann

Auf antichristlichem Kurs
Deutschgläubige, Rechtsextremisten und völkische Esoteriker 
suchen Verbindendes

Schutzschirm dar, der dort wirkt, wo das Blut von
Harrys Mutter fließt – also vor allem im Haus der
Dursleys (Bd. V, 981).

25 „Verraten Sie mir noch ein Letztes“, sagte Harry.
„Ist das hier wirklich passiert oder passiert es in
meinem Kopf?“, so Harrys Frage, die Dumbledore
dann wie folgt beantwortet: „Natürlich passiert es in
deinem Kopf, Harry, aber warum um alles in der
Welt sollte das nicht bedeuten, dass es nicht wirk-
lich ist?“ – so Bd. VII, 731.

26 Und auch dies durch freiwilligen Entschluss; er
hätte auch „in einen Zug steigen“ können (Bd. VII,
729).

27 Das spektakuläre Duell zwischen Harry Potter und
Voldemort am Ende von Bd. IV etwa wird von
Dumbledore fast beiläufig mit „Priori Incantatem“,
dem „Fluchumkehr-Effekt“, erklärt (Bd. IV, 728).

28 Vgl. Bd. IV, 381-402: Das Kapitel trägt den Titel:
„Die Hauselfen-Befreiungsfront“. 

29 „Und von nun an ist es mir schnuppe, ob meine
Teeblätter ‚Stirb, Ron, stirb’ sagen – ich werf sie ein-
fach in die Mülltonne, wo sie hingehören“ (Bd. V,
844). Deutlicher geht es kaum.

30 „... so dass gerade Religionen als Sinn stiftende, ver-
mittelnde und garantierende Deutungssysteme der
Wirklichkeit fragend, lehrend und handelnd den
sinngefährdenden Tod transzendieren“ (H. Wiß-
mann, Art. Eschatologie I, in: TRE 10, 254). 

31 Dies wird besonders deutlich am Ende von Bd. V,
wo Harry Potter versucht, den Tod seines Paten Si-
rius Black zu verarbeiten. Nicht einmal der „Fast
Kopflose Nick“, ein Geist, kann ihm dabei helfen
(Bd. V, 1011).

32 Bd. VII, 336f.
33 Vgl. zur Verkündigung des Reiches Gottes, die als

„chronologisches Futurum für Jesu Verkündigung

konstitutiv ist“: G. Klein, Art. Eschatologie IV, in:
TRE 10, 273. Die von Klein breit behandelte Frage
nach dem Verständnis von ausstehendem, also futu-
rischem, und einstehendem, also gegenwärtigem
Heil – beides ist in Christus angelegt – trägt hier
nichts aus. Die Frage nach dem Tausendjährigen
Reich in der Johannesoffenbarung – auch dies eine
Vorstellung von dem, was nach dem Fall des Bösen
in einer Zwischenzeit vor der eigentlichen Vollen-
dung der Welt passieren wird – wird von Klein lei-
der nur am Rande behandelt, vgl. 291. 

34 Bd. VII, 767. Diesen eher beiläufigen und auf Harry
Potter enggeführten Satz sollte man nicht theolo-
gisch überfrachten.

35 Die Frage, wie eine Welt aussehen könnte, in der es
keinen Sündenfall gegeben hat und in der es daher
nichts Böses gibt, hat in der mir bekannten Fantasy-
literatur allein C. S. Lewis in seiner „Perelandra“-
Trilogie gestellt. Die meisten anderen Fantasyro-
mane brechen mit dem Sieg über das Böse/den Bö-
sen ab.

36 Bezeichnenderweise ist nach dem Fall Saurons im
vierten Zeitalter, dem Zeitalter der Menschen, die
Sterblichkeit nicht aufgehoben, wie der chronologi-
sche Anhang zum „Herrn der Ringe“ zeigt – der Tod
ist aber nach christlicher Überzeugung (Röm 6,23)
Konsequenz der Sünde und somit ein Bestandteil
des Bösen, der durch den Sieg über das Böse aufge-
hoben wird. Dem bekennenden Christen Tolkien
war dies sicher bewusst, im Herrn der Ringe geht er
gleichwohl von sich ablösenden Zeitaltern aus, die
ihre je eigenen Verkörperungen des Bösen haben.

37 Die Parallelen zwischen Harry Potter und seinem
Patensohn Teddy Lupin sind jedenfalls derart offen-
sichtlich, dass mich ein Band, in dem Teddy Lupin
die Hauptrolle übernimmt, nicht wundern würde.
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Das Programm sah eine Selbstvorstellung
der verschiedenen Gruppen vor. Die
meisten Teilnehmer gehörten dem esote-
risch-neugermanischen „Armanen-Or-
den“ und der rechtsextremen „Artgemein-
schaft – Germanische Glaubens-Gemein-
schaft wesensgemäßer Lebensgestaltung
e. V.“ an. Aber auch ein Vertreter der Lu-
dendorff-Bewegung trat auf und stellte die
Ziele der „Gotterkenntnis Mathilde Lu-
dendorffs“ vor. Der völkisch orientierte
„Bund Deutscher Unitarier – Religionsge-
meinschaft europäischen Geistes“3 hatte
indes seine Mitwirkung im Vorfeld mit der
Begründung abgesagt, er wolle sich nicht
politisch betätigen. Bei dieser Gemein-
schaft mit geschätzten 300 Mitgliedern
handelt es sich um eine Abspaltung inner-
halb des Unitarismus, die sich 1989 um
die Religionswissenschaftlerin und wich-
tige Stichwortgeberin der Neuen Rechten,
Sigrid Hunke (1913-1999), gebildet hat.
Aufgrund dieser Absage hörten die Teil-
nehmer einen Tonbandvortrag des Kir-
chenkritikers Hubertus Mynarek. Bei aller
Differenz in weltanschaulichen Fragen
war man sich nach Meinung des Beob-
achters der Ludendorffer in der dezidier-
ten Ablehnung des christlichen Glaubens
einig. 
Den Anfang bei den einzelnen Selbstvor-
stellungen machte ein Vertreter des Arma-
nen-Ordens. Aus seiner Sicht würde das
bisherige vom Christentum dominierte Fi-
sche-Zeitalter vom Wassermann-Zeitalter
abgelöst, das als Zeitalter der Heiden, der
Germanen erwartet wird: „Dabei spiele
vor allem der Planet Uranus eine Rolle,
dessen Kraft bzw. die von ihm ausgehen-
den kosmischen Schwingungen auf uns
wirkten, ganz gleich ob wir daran glauben
oder nicht ... Und es war herauszuhören,
daß Armanen auf einen Starken von oben
warten, der allen Streit schlichtet. Also auf
nichts anderes als eine Art heidnischen
Messias, der die Welt erlöst.“4

Die „Artgemeinschaft“, die sich als größte
heidnische Gemeinschaft in Deutschland
betrachtet, präsentierte sich bei der Ta-
gung als „Naturreligion“. Demnach läge
das Göttliche nicht außerhalb des Men-
schen, es sei vielmehr im Natürlichen er-
fahrbar: „Seelenwanderung oder ähnliche
Vorstellungen werden ebenso wenig wie
die Existenz von Zwergen, Trollen oder
Parallelwelten ausgeschlossen. Der
Glaube daran bliebe jedoch jedem selbst
überlassen. Kampf ist Teil des Lebens, er
ist vor allem gegen Gemeinschaftsschäd-
linge gerichtet und bewirke eine Auslese.
Zu dem Artbekenntnis, zu dessen 12
Punkten (Küren genannt) sich die Mitglie-
der verpflichten müssen, gehört das Be-
kenntnis zu einem Leben im Einklang mit
der Natur, zum nie endenden Lebens-
kampf, Zur Erhaltung und Förderung un-
serer Menschenart, weil sie eine Offenba-
rung des Göttlichen sei, zur Einheit von
Leib und Seele, zur Verehrung unserer Ah-
nen, zur Verehrung von Sonne und Natur,
zum germanischen Kulturerbe und dessen
Weiterentwicklung, zur Wertung des
Menschen nach Haltung, Leistung und
Bewährung, zur Verpflichtung, Schuld
durch eigene Tat zu sühnen, zur Naturge-
gebenheit von Schmerz und Leid ... Der
Tod ist nicht Strafe, sondern Vorausset-
zung für die Lebens- und Entwicklungs-
fähigkeit der Art. Unsterblich wird der
Mensch in den Nachkommen und Ver-
wandten, die sein Erbe teilen. So liegt für
die Artgemeinschaft der Sinn des Daseins
auch ‚in der reinen Weitergabe unseres
Erbes’, also auf Erden und nicht in einem
Leben im Jenseits.“5

Nach Auffassung des Verfassungsschutzes
Nordrhein-Westfalen ist die Artgemein-
schaft „strukturell mit anderen rechtsex-
tremistischen Organisationen vernetzt“:
„Sie benutzt ihr neuheidnisches Weltan-
schauungsgebilde dabei als Vehikel, um
rechtsextremistisches Gedankengut ge-
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sellschaftspolitisch zu verbreiten.“6 Im
Glaubenssystem mischen sich neuheid-
nische mit rechtsextremistischen Ideen.
Der Hass richtet sich besonders gegen das
Christentum. Die Artgemeinschaft nimmt
– wie auch andere neuheidnische Grup-
pen – eine eigene Zeitrechnung vor: Da-
bei wird von dem „Gestirnsheiligtum“
Stonehenge ausgegangen. Die Mensch-
heit würde sich danach gegenwärtig im
Jahr 3809 n. St. (nach Stonehenge) befin-
den. 
Bei der Frühjahrstagung trat – wie erwähnt
– auch ein Repräsentant der Ludendorff-
Bewegung auf. In der eigenen Vereinszeit-
schrift heißt es rückblickend: „Die Dar-
stellung der Grundzüge der Philosophie
Mathilde Ludendorffs wurde teilweise
wohlwollend, teils verständnislos aufge-
nommen, was seine Ursachen an der Art
der Darstellung gehabt haben mag. Viel-
leicht lag es aber auch daran, dass das
Denken mancher Zuhörer von den eige-
nen Vorstellungen blockiert war. Proteste
gab es aber von allen Seiten bei der Vor-
stellung, dass das Leben mit dem Tode be-
endet ist. Zeigt diese Scheu vor dem Wirk-
lichen nicht doch noch die christlichen Ei-
erschalen?“7 Letztlich konnte unter den
Teilnehmern und den Referenten keine
inhaltliche Einigung erzielt werden. Die
mit der Tagung angestrebte „Suche nach
dem einigen Band“ musste kurzerhand
auf die Herbsttagung verschoben werden. 
Bereits die Herbsttagung 2008 der VDNV
(31.10.-2.11.2008 im Weserbergland)
hatte sich – wie das Programm erkennen
lässt8 – mit Sondierungsversuchen befasst.
Offensichtlich wurde dabei einzelnen
Gruppen aus dem deutschgläubig-völki-
schen bzw. neuheidnisch-rechtsextremen
Spektrum die Möglichkeit zur Selbstdar-
stellung gegeben. Dem im Internet zu-
gänglichen Programmablauf zufolge wa-
ren darunter u. a. Referenten vertreten,
die das Gedankengut der Ludendorff-Be-

wegung, der Goden („Vereinigung zur
Pflege und Förderung der uns wesensge-
prägten Religion und Kultur“) und des
Bundes Deutscher Unitarier vorstellten.9
Interessant ist die zunehmende Vernet-
zung im rechtsextremistischen Spektrum,
wobei sich die Grenzen zwischen
deutsch-gläubiger, völkisch-esoterischer
und dezidiert rechtsextremistischer Gesin-
nung zunehmend verflüssigen. Ein wichti-
ges Indiz dafür ist die Tatsache, dass die
VDNV vor Jahrzehnten offenbar mit dem
Ziel gegründet wurde, gezielt Kontakt zu
organisierten Rechtsextremen und „Quer-
frontstrategen“ herzustellen. Eigenen An-
gaben zufolge will die Vereinigung „in
Übereinstimmung mit der Präambel und
dem Artikel 146 des Grundgesetzes Mittel
und Wege ... suchen, damit eine deutsche
Nationalversammlung eine gemeinsame
Verfassung mit neuen Ordnungsvorstel-
lungen beschließen kann“10.
Den Vorsitz der VDNV hat derzeit der
frühere Berufsschullehrer und Holocaust-
Leugner Ernst-Günther Kögel (Remscheid)
inne. Am 11.8.2005 wurde Kögel vom
Amtsgericht Remscheid wegen Volksver-
hetzung zu einer Gesamtfreiheitsstrafe
von drei Jahren verurteilt. Im Verfassungs-
schutzbericht des Landes Nordrhein-
Westfalen aus dem Jahre 2005 heißt es:
„Die Gesamtfreiheitsstrafe erfolgte unter
Anrechnung einer bereits im November
2004 wegen Volksverhetzung verhängten
15-monatigen Freiheitsstrafe. Da sich Kö-
gel während der Verhandlung erneut er-
heblich volksverhetzend äußerte, wurde
seitens der Staatsanwaltschaft die Einlei-
tung eines weiteren Strafverfahrens an-
gekündigt.“11 Im Juli 2006 wurde er vom
Landgericht Wuppertal wegen Volksver-
hetzung („Auschwitz-Lüge“) zu einer Frei-
heitsstrafe von einem Jahr und sechs Mo-
naten verurteilt, wogegen er Revision ein-
legte.12 Kögel war auch Mitglied im Trä-
gerverein des „Collegium Humanum“ mit
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Sitz in Vlotho. Seit 1981 entwickelte es
sich zum Zentrum für Antisemiten und
Holocaust-Leugner. Es war 1963 als
„Heimvolkshochschule für Umwelt und
Lebensschutz“ von dem rechtsextremisti-
schen Publizisten13 und ehemaligen Pfar-
rer der Christengemeinschaft, Werner Ge-
org Haferbeck (1909-1999), gegründet
worden. Am 7. Mai 2008 wurde das Col-
legium Humanum einschließlich seiner
Teilorganisation „Bauernhilfe e. V.“ von
Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble
verboten. Zur Begründung heißt es: „Die
Vereine sind Sammelbecken organisierter
Holocaustleugner. Die Vereinstätigkeit be-
steht aus antisemitischer Propaganda und
der Verherrlichung der nationalsozialisti-
schen Gewaltherrschaft. Dieses rechtsex-

tremistische Gedankengut wurde im Inter-
net, in Druckerzeugnissen sowie in der
vereinseigenen Liegenschaft in Vlotho
(NRW) verbreitet. Dort trafen sich Holo-
caustleugner und Neonazis aus dem ge-
samten Bundesgebiet. Mit den Verboten
wurde dieses Treiben unterbunden.“14

Die Tagungen des VDNV lassen in er-
schreckender Weise erkennen, in wel-
chem Umfeld Deutschgläubige, völkische
Esoteriker, Holocaust-Leugner und
Rechtsextremisten agieren und welche Al-
lianzen sich unter dem Deckmantel dieses
neuen, dezidiert antichristlichen Heiden-
tums bilden können. Beim derzeit aufkei-
menden Rechtsextremismus wird auf
seine religiös verbrämten Erscheinungsfor-
men zunehmend zu achten sein.
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Anmerkungen

1 Das genaue Datum und der Ort der Frühjahrstagung
wurden von den Veranstaltern und dem Berichter-
statter der Ludendorffer – offensichtlich bewusst –
nicht mitgeteilt.

2 A.D., Frühjahrstagung der Vereinigung Deutsche
Nationalversammlung, in: Mensch und Maß, 9. Juni
2009, 11/2009, 513-520. 

3 Vgl. Hans Krech / Matthias Kleiminger (Hg.), Hand-
buch Religiöse Gemeinschaften und Weltanschau-
ungen, Gütersloh 62006, 372.

4 A.D., Frühjahrstagung, 515.
5 Ebd., 516.
6 Vgl. hierzu die Darstellung des Verfassungsschutzes

Nordrhein-Westfalen, im Internet: www.im.nrw.de/
sch/738.htm.

7 A.D., Frühjahrstagung, 519.

8 Vgl. Die Rubrik „Veranstaltungen“ auf der Internet-
seite www.deutschenationalversammlung.de/aktu
ell.php, 11.6.2009.

9 Im Internet: www.diegoden.de.
10 „Was heißt VDNV?“, im Internet zugänglich:

www.deutschenationalversammlung.de.
11 Verfassungsschutzbericht des Landes Nordrhein-

Westfalen über das Jahr 2005, 77f. 
12 Verfassungsschutzbericht des Landes Nordrhein-

Westfalen über das Jahr 2006, 86f.
13 Vgl. hierzu die der Anthroposophie nahestehende

Internetpräsenz von „Info3“: www.info3.de/ycms/
artikel_1170.shtml.

14 www.bmi.bund.de/cln_144/SharedDocs/Pressemit
teilungen/DE/2008/05/bm_verbietet_rechtsextr_
Org.html, 20.6.2009.
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Shinnyo-En ist eine ursprünglich aus Ja-
pan stammende neue religiöse Bewegung,
die mittlerweile auch Einzug in deutsche
Städte und das religiöse Leben von Men-
schen in Deutschland gehalten hat. Bin-
nen eines Jahrzehnts wurden in Deutsch-
land zwei Tempel dieser Religionsgemein-
schaft eröffnet (2000 in München, 2007 in
Hamburg), was auf ein steigendes Inter-
esse an der Bewegung und deren religiö-
sen Inhalten hinweist. Daher sollen hier
der Ursprung der Gemeinschaft, ihre
Lehre und Praxis vorgestellt werden.

Religiöser Hintergrund

Shinnyo-En ist ein unabhängiger buddhis-
tischer Orden, der Buddhas Lehren nicht
nur Geistlichen, sondern auch und vor al-
lem Laien zugänglich macht. Die Bewe-
gung stammt aus der Shingon-Tradition,
einer der ältesten Schulen des japani-
schen Mahayana-Buddhismus, die dem
esoterischen Buddhismus zuzurechnen
ist.
Der bekannteste Vertreter dieser Form des
esoterischen Buddhismus ist der Mönch
Kukai (Kobo Daishi, 774-835). Er gilt als
Begründer des japanischen Shingon-
Buddhismus, der besonderes Gewicht auf
rituelle Praxis und magische Riten legt.
Dabei wird durch die Kombination von
Gebetsformeln (Mantra), Handzeichen
und/oder Handgesten (Mudra) und geisti-
ger Konzentration das Ziel der Bud-
dhaschaft verfolgt. Die Besonderheit hier-
bei ist, dass diese speziellen Formen der
verbalen, gestischen und imaginierten

Zeichen unter den Mantel des „Gehei-
men“ fallen, was bedeutet, dass es eines
Meisters bedarf, der rituelle Initiationen
vornimmt und die Schüler schrittweise in
die Geheimnisse der Lehre einführt. Im Ja-
panischen heißt „esoterischer Buddhis-
mus“ mikkyo, was wörtlich übersetzt „ge-
heime Lehre“ bedeutet. Im Mittelpunkt
steht die Beziehung des Schülers zum
Meister. Die Erleuchtung wird nicht direkt
durch das intensive Lesen und Studieren
der Tradition, sondern vorrangig durch die
Verbindung zum Meister und in der Praxis
erstrebt. Das Lehrer-Schüler-Verhältnis
dient dazu, mittels der geistigen Genealo-
gie bis hin zum Buddha aufsteigend in die
zur Erleuchtung führenden Geheimnisse
eingeweiht zu werden.
Kukai, der Begründer der Shingon-Schule
und damit des esoterischen Buddhismus
in Japan, vertrat die Auffassung, dass die
Buddhaschaft bereits in diesem Leben er-
reicht werden könne. Das Erreichen die-
ses Ziels soll durch die Ausübung der
oben erwähnten Rituale und durch 
verschiedene rituelle Techniken positiv
beeinflusst werden.1 Auch Shinnyo-En 
basiert auf dieser Grundlage des traditio-
nellen esoterischen Buddhismus, die
durch den Begründer des selbständigen
Ordens für Laien geöffnet und zugänglich
gemacht wurde. 

Zur Geschichte von Shinnyo-En

Shinjo Ito, 1906 westlich von Tokyo gebo-
ren, war zunächst Luftfahrtingenieur und
betätigte sich zugleich in der Tradition sei-

Anna Lammer (Öhningen), Friedmann Eißler

Esoterischer Buddhismus
Shinnyo-En – eine neureligiöse Bewegung aus Japan
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ner Familie als Wahrsager. Nach einer spi-
ritistischen Erfahrung seiner Frau Tomoji
fühlte er sich berufen, ein neues Leben als
religiöser Führer zu beginnen. 1936 wur-
de er im Daigoji, dem Haupttempel des
Daigo-Ordens des esoterischen Shingon-
Zweiges des japanischen Buddhismus, in
den geistlichen Stand ordiniert. 1943
empfing er das Denpo-Kanjo, dessen Ri-
tus die höchste Dimension der Einheit mit
Buddha bezeugen soll. Er erlangte den Ti-
tel eines „Dai-Ajari“ (Großer Lehrmeister)
und wurde so zu einem rechtmäßigen
und traditionstreuen Nachfolger innerhalb
der Linie der großen Shingon-Lehrmeister.
Doch Shinjo Ito entschloss sich nach dem
Krieg dazu, sich von dem Hauptstrom des
Shingon-Buddhismus abzuwenden, um
einen eigenen Weg zur Erleuchtung zu
verwirklichen, den alle Menschen gehen
könnten, ohne in den Stand der Ordinier-
ten einzutreten.2 Er gründete seine Ge-
meinschaft 1948 neu als „Makoto Kyo-
dan“ (Wahre Vereinigung), nach internen
Schwierigkeiten noch einmal 1951 als
Shinnyo-En.3 Nach dem Tod seines zwei-
ten Sohnes 1952 (der älteste war 1936 im
Alter von knapp zwei Jahren gestorben)
wandte er sich dem Großen Nirvana-Sutra
zu.
Kurz bevor der Buddha selbst in das Nir-
vana eingegangen war, hatte er in seiner
letzten Lehre, die später als das Mahapari-
nirvana-Sutra oder das Große Nirvana-Su-
tra (jap. Daihatsu-Nehan-Kyo)4 bekannt
wurde, die tiefe Bedeutung des Nirvana
offenbart. Dieses Sutra, das in der Lehre
des traditionellen esoterischen Buddhis-
mus keine hervorgehobene Rolle spielt,
wurde als Grundlage der Lehre von
Shinnyo-En mit der esoterischen Tradition
verbunden. In ihm lehrt Buddha einen
Schüler, der dem weltlichen Stand an-
gehört, seine ewige Gegenwart und dass
in allen Lebewesen eine Buddhanatur ver-
borgen liege. Daraus wird gefolgert, dass

sich jeder Mensch, unabhängig ob Geist-
licher oder Laie, gleichermaßen um das
Erfassen der Weisheit des Buddhas
bemühen kann. Shinnyo-En ist bestrebt,
anhand der letzten Lehrschrift Buddhas
aufzuzeigen, auf welchem Weg geistliche
wie auch weltliche Menschen den tiefen
Kern der Lehre Buddhas erfassen und die
jedem Menschen eigene wahre Buddha-
Natur entdecken und entfalten können.5
Nach dem Tod von Shinjo Ito 1989 im Al-
ter von 83 Jahren wurde seine Tochter 
Shinso Ito zur Nachfolgerin ernannt. Sie
ist ebenfalls Großmeisterin der Lehre
Shinnyo-Ens und empfing 1992 vom Dai-
goji den höchsten priesterlichen Rang ei-
nes „Dai-Sojo“. In der Geschichte des tra-
ditionellen Buddhismus war es überaus
selten, dass Frauen eine leitende Position
bekleideten. Shinso Ito ist heute das ein-
zige weibliche Oberhaupt, das einem der
großen japanischen buddhistischen Or-
den vorsteht. Sie öffnete damit einen Weg
jenseits der traditionellen Rollenbilder der
Gesellschaft und ermutigt alle Menschen,
unabhängig vom Geschlecht, eine aktive
Rolle in Religion und Gesellschaft zu
übernehmen.6

Zur Bedeutung von „Shinnyo-En“

Was die genaue Übersetzung des Wortes
„Shinnyo-En“ anbelangt, ist eine Vielzahl
von Varianten zu finden. Eine von Mitglie-
dern selbst verwendete Übersetzung ver-
bindet verschiedene Aspekte, um der
tatsächlichen Bedeutung des Wortes in-
nerhalb der Gemeinschaft am ehesten
entsprechen zu können: „Grenzenloser
Garten der wahren Buddha-Natur“.
„Shinnyo“ ist ein fundamentaler Begriff
der Mahayana-Philosophie und entspricht
Sanskrit tathata, also Wahrheit, Soheit
(engl. suchness), d. i. ewig unwandelbare
Wahrheit, letztendliche Wirklichkeit, die
wahre Natur aller Dinge und Phänomene.
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Dies ist wiederum gleichbedeutend mit
der Essenz Buddhas und der Dharma-Na-
tur. Shinnyo ist die nicht sichtbare
Buddha-Natur bzw. die wahre Gestalt al-
ler Dinge. Es ist gleichzeitig das wahre
Wesen von Nirvana und der Erleuchtung
Buddhas. Shinnyo ist das Gegenteil von
allem Vergänglichen, Entstandenen, Be-
grenzten. Es ist ohne Form, ungeschaffen,
unzerstörbar und frei von Selbst. Das
Wort „En“ bedeutet Garten, was eigentlich
einen abgegrenzten Bereich meint, der
meist von einem Zaun umgeben ist. Ent-
sprechend enthält die japanische Schreib-
weise des Wortes gewöhnlich einen Rand
um das Schriftzeichen. Dieser ist bei der
schriftlichen Darstellung von „En“ in
Shinnyo-En bewusst weggelassen, um da-
mit die Offenheit der religiösen Gemein-
schaft für alle Wesen deutlich zu machen.
Die Wiedergabe des komplexen Begriffs
Shinnyo-En mit „Garten der Natur Bud-
dhas“ oder „Garten der Buddhanatur“
scheint gut getroffen und spiegelt die posi-
tive Assoziation, die der Begriff vermitteln
soll, am ehesten wider. 

Lehre und Praxis der Gemeinschaft

Wie bereits erläutert, ist Shinnyo-En eine
Form des Buddhismus, der auf priester-
lichen Traditionen aufbaut, aber ebenso
von weltlichen Gläubigen praktiziert
wird. Eine Schwierigkeit dabei ist nach
Aussage eines hauptamtlichen Mitglieds
der Gemeinschaft, dass viele traditionelle
Begriffe übernommen werden (z. B. das
japanische Wort für „Geisterwelt“), diese
aber nicht immer die entsprechende Be-
deutung im Zusammenhang mit Shinnyo-
En haben. So ist im Blick auf spirituell be-
sonders fähige und fortgeschrittene Perso-
nen in der Gemeinschaft von sogenannten
Medien7 die Rede. „Medium“ dient als
deutsche Übersetzung des japanischen
Wortes „reino-sha“, was im japanischen

Kulturkreis einen Menschen mit spirituel-
len Fähigkeiten bezeichnet und dort weit
verbreitet ist. Auch der Bewusstseinszu-
stand der Erleuchtung wird als eine spiri-
tuelle Fähigkeit betrachtet. Die mediale
Fähigkeit wird in der Gemeinschaft
Shinnyo-En nach eigener Aussage nicht in
Verbindung mit einer Kontaktaufnahme
zu einer Geisterwelt gebracht; vielmehr
handle es sich um die verfeinerte Fähig-
keit zur vertieften Meditation, die den
Praktizierenden der Erleuchtung näher-
bringen soll. Diese verfeinerte Fähigkeit
zur Meditation soll bei Shinnyo-En durch
immer tiefere Meditation entfaltet werden.
„Reino-sha“ ist eine Person, die dies in
hohem Maße verwirklicht hat, die in die-
ser Hinsicht also weit fortgeschritten ist.
Der Fokus bei der Meditation liegt auf der
Selbstreinigung des Körpers, der Rede und
des Geistes. Die Hauptaufgabe eines
„reino-sha“ ist in der Disziplin der spiritu-
ellen Führung8 der anderen Mitglieder zu
sehen. Diese Führung findet in Form von
Äußerungen der „Medien“ während der
verpflichtenden Meditationssitzungen
(sesshin) statt und soll den Mitgliedern auf
ihrem Weg zur Erleuchtung helfen. Hier-
bei spielt das Vorbild des Gründers der
Religionsgemeinschaft sowie der verstor-
benen Familienmitglieder eine große
Rolle. Der „Reino-sha“ wird bei Shinnyo-
En als eine Art „seelischer Spiegel“ be-
trachtet. Dadurch, dass er auf dem Weg
zur Erleuchtung bereits weit fortgeschrit-
ten ist, kann er im Zustand einer tiefen
Meditation in einem anderen Meditieren-
den Dinge wahrnehmen und das Innere
des Gegenübers erkennen, also sein Ge-
genüber „seelisch spiegeln“. Diese Wahr-
nehmungen werden in Form von spirituel-
len Worten zum Ausdruck gebracht und
sollen demjenigen in seinem Leben und
der Meditation helfen, Leid zu überwin-
den, und ihn somit der Erleuchtung näher-
bringen. Durch die eigene Meditation soll
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das Herz gegenüber anderen Menschen
geöffnet werden und zu der Erkenntnis
verhelfen, dass alle Wesen im Grunde
gleich sind. Das bedeutet im Buddhismus
„sein Herz öffnen“. 
Trotz der hohen spirituellen Entwicklung
und der medialen Fähigkeiten werden die
„reino-sha“ bei Shinnyo-En nicht verehrt.
Sie übernehmen jedoch in der Regel die
Leitung von Shinnyo-En-Gruppen (suji),
die einen bestimmten Organisationsgrad
aufweisen. Sie bestehen meist aus min-
destens 100 Familien von Gläubigen. Je-
der Praktizierende wird von einem „Pa-
ten“ in solch eine „Linie“ eingeführt und
auf dem Weg der Lehre begleitet. Nach
der Lehre des esoterischen Buddhismus
trägt gleichwohl jedes Wesen die Buddha-
natur in sich, und somit hat auch jeder die
Fähigkeit, „reino-sha“ zu werden. 
Grundlegend für den praktizierten 
buddhistischen Glauben ist der Gedanke,
sich in andere Wesen hineinzuversetzen.
Diese Grundlage wurde auch vom Grün-
der Shinjo Ito in die Praxis integriert. In
der Umsetzung meint dies, dass man an-
dere in sein spirituelles Streben mit einbe-
zieht und es so nicht zu einem selbstzen-
trierten oder einzelgängerischen Bestre-
ben macht. Dadurch lerne man nicht nur
über sich selbst, sondern kultiviere ein lie-
bendes und mitfühlendes Herz, indem
man sich um andere sorgt.9
Die Großzügigkeit und der Edelmut des
Geistes sind das Herz des Buddhismus,
ihre Erfüllung wird durch die
Bodhisattvas10 verkörpert. Der Gründer
selbst und auch seine Familie werden als
Bodhisattvas angesehen. Sie werden nicht
verehrt, jedoch als Vorbilder auf dem Weg
zur Erleuchtung betrachtet.
Um den selbstlosen Geist zu kultivieren,
hat Shinnyo-En die sogenannten „Drei
Übungen“ entwickelt. Sie sind die ver-
kürzte Form der sechs „Paramitas“, des
traditionellen Wegs, auf dem die Bodhi-

sattvas den Pfad der Erleuchtung beschrei-
ten.11 Shinjo Ito konzentrierte die sechs
Übungen auf drei, um sie allen Menschen
zugänglich und vor allem für den Alltag
praktikabel zu machen. 
Die erste und wichtigste Übung ist die des
Gebens in Form einer Spende (kangi).
Diese Übung kann als symbolische Leis-
tung betrachtet und etwa durch eine
Spende von lediglich einem Euro erfüllt
werden. Es wird auch vom „fröhlichen
Geben“ gesprochen, um zur großzügigen
Handhabung im Sinne der eigenen Per-
sönlichkeitsentfaltung zu ermutigen.
Durch diese Übung finanzieren sich die
Gemeinschaftsbelange. Die zweite
Übung ist die des selbstlosen Dienstes
(gohoshi). Zum Einsatz für andere zählt
zum Beispiel auch das Reinigen öffent-
licher Plätze oder von Tempeln. Der Ein-
satz soll uneigennützig sein und am 
besten unbemerkt von der Öffentlichkeit
vollzogen werden. Die dritte Übung ist
die des Helfens bzw. der Weitergabe der
Lehre an andere (otasuke). Die Lehre soll
anderen zugänglich gemacht werden mit
dem Ziel, dadurch eine Hilfestellung für
das Leben zu leisten. 
Weiterhin gibt es fest eingerichtete Tage,
die sich am buddhistischen Festtagskalen-
der orientieren. Bestimmte jährliche Feier-
tage sind datumsgebunden und fester Be-
standteil innerhalb der Gemeinschaft.
Auch gibt es monatliche Zeremonien, die
immer an einem 11. und einem 28. des
Monats stattfinden, was auf uralten Tradi-
tionen des Buddhismus beruht. Das Ge-
denken und das Gebet für die Verstorbe-
nen nehmen dabei einen wichtigen Platz
ein. Weiterhin liegt in jedem Tempel ein
Monatsplan aus, der die von den Tempeln
festgesetzten Termine ausweist, an denen
Zeremonien oder Meditationen angebo-
ten werden. So bekommt jeder die Gele-
genheit, bei Interesse unabhängig vom
Festtagskalender daran teilzunehmen. 
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aus persönlichen Gesprächen mit Vertretern der
Gemeinschaft, z. B. mit Andreas Fiol (hauptamt-
licher Mitarbeiter und aktives Mitglied von
Shinnyo-En Hamburg).

6 Vgl. Pressemappe von Shinnyo-En: „Shinnyo-En auf
einen Blick“.

7 Medium (von lat. medius – der Mittlere, Vermittler)
bezeichnet eine Person, der aufgrund besonderer
Anzeichen zugeschrieben wird, dass sie Äußerun-
gen des Übernatürlichen mitteilen könne, und zwar
meistens im Zustand der Trance, vgl. Hubert Cancik
u. a. (Hg.), Handbuch religionswissenschaftlicher
Grundbegriffe, Bd. IV, Stuttgart u. a. 1998, 131.

8 Vgl. Hiroko Shiramizu, Organizational Mediums: A
Case Study of Shinnyo-en, in: Japanese Journal of
Religious Studies 3/3, 1979, 425.

9 Vgl. Shinnyo-En (ed.), Some frequently asked ques-
tions about Shinnyo-En, USA 2001.

10 Fortgeschrittene Ausübende des buddhistischen
Glaubens, die ihr gesamtes Leben anderen Wesen
auf ihrem Weg zur Erleuchtung widmen.

11 Vgl. Shinnyo-En (ed.), Some frequently asked ques-
tions about Shinnyo-En, USA 2001.

12 Vgl. Pressemappe von Shinnyo-En: „Shinnyo-En auf
einen Blick“.

13 Vgl. zu den Aktivitäten von Shinnyo-En in Deutsch-
land auch „Buddhistische Feuerzeremonie in Ber-
lin“, den direkt folgenden Beitrag.

308 MATERIALDIENST DER EZW 8/2009

Verbreitung und Wirken von Shinnyo-En 

Zwischen 1936 und 1951 in Japan ent-
wickelt, ist die religiöse Gemeinschaft
Shinnyo-En heute auf allen fünf Kontinen-
ten der Welt zu finden. Weltweit gibt es
mittlerweile 100 Tempel in 19 Ländern.
Seit Ende der 1980er Jahre ist Shinnyo-En
auch in Deutschland vertreten. Im Jahr
2000 wurde der erste Tempel in München
eingeweiht, 2007 ein zweiter in Ham-
burg.12 Die genaue Zahl der aktiven Mit-
glieder von Shinnyo-En ist schwer festzu-
stellen, da es zwar ein übliches Anmelde-
verfahren gibt, aber jeder an den Zeremo-
nien und Meditationen teilnehmen kann,
ohne sich formal als Mitglied eintragen zu
lassen. Nach eigenen Angaben hat
Shinnyo-En weltweit fast eine Million An-
hänger, in Deutschland bewege man sich
„im unteren vierstelligen Bereich“.13

Shinnyo-En organisiert und finanziert so-
ziale Hilfsprojekte. Der Schwerpunkt liegt
auf der Entwicklungshilfe sowie auf der
Förderung und dem Erhalt der Kulturen.
Viele Projekte finden in Kooperation mit
Vertretern anderer Religionen statt. Bereits
der Gründer Shinjo Ito legte großen Wert
auf interreligiöse Zusammenarbeit.
Shinnyo-En sieht darin einen Beitrag für
den Frieden und für das Wohlergehen al-
ler Menschen.

Anmerkungen

1 Vgl. www.univie.ac.at/rel_jap/gesch/kukai.htm
(Stand: 29.6.2009).

2 Vgl. Shinnyo-En (ed.), Some frequently asked ques-
tions about Shinnyo-En, USA 2001.

3 Vgl. Ulrich Dehn, Neue religiöse Bewegungen in
Japan, EZW-Information 133, Berlin 1996, 12.

4 Vgl. Shinnyo-En (ed.), Shinnyo-En 2001 (Bro-
schüre).

5 Der Zugang zu literarischen Quellen über die Grup-
pierung Shinnyo-En und das Ausfindigmachen von
Informationen gestaltete sich als verhältnismäßig
schwierig, da bisher wenig Literatur über die Bewe-
gung oder von ihr selbst zur Verfügung steht. Die
Informationen stammen zu einem erheblichen Teil

BUDDHISMUS

Buddhistische Feuerzeremonie in Berlin.
Nach Taiwan, Paris, New York zum ersten
Mal in Deutschland: 3500 Interessierte
aus aller Welt folgten im Juni 2009 der
Einladung des buddhistischen Shinnyo-
En-Ordens zur bisher größten Saisho-
Goma-Zeremonie außerhalb Japans. Im
Berliner Velodrom stand das imposante
Feuerritual mit Gebeten zur Erlösung für
verstorbene Seelen im Mittelpunkt einer
professionell arrangierten Großveranstal-
tung, die laut Veranstalter dem Wunsch
Ausdruck verleihen sollte, „die universel-
len Werte der Harmonie und des Friedens
über alle Grenzen hinweg mit anderen zu
teilen“.
Tatsächlich war das Ganze als großes in-
terreligiöses Event inszeniert. Unter har-

INFORMATIONEN
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monisch aufeinander abgestimmten Licht-
effekten und Videoprojektionen erklang
Musik aus verschiedenen Religionen. So
intonierte das jüdische Vokalensemble der
Synagoge Pestalozzistraße das „Kol
Nidre“, einen emotionalen religiösen Ge-
sang, der zum Höhepunkt des jüdischen
Versöhnungstages gehört. Der gemischte
Chor (!) des privaten Konservatoriums für
türkische Musik in Berlin (Nuri Karade-
mirli) sang zu den Klängen traditioneller
Instrumente das islamische „Allahu ak-
bar“, und die Kantorei der Passionskirche
Kreuzberg trug Mendelssohn mit trinitari-
scher Doxologie am Ende vor. Mit Sutra-
Texten leitete schließlich der buddhisti-
sche Shinnyo-En-Chor zur eigentlichen
Zeremonie über. In einer Prozession mit
einer Gruppe von bunt gekleideten Pries-
tern zog dazu das religiöse Oberhaupt der
Gemeinschaft, die Japanerin Shinso Ito
(67), vor den reich geschmückten Altar, an
dessen höchster Stelle eine überdimensio-
nale liegende Buddhastatue golden
glänzte. Begleitet von den Rhythmen der
japanischen Taiko-Trommeln und dem
Singsang der Mantren entzündete die
Tochter des Gründers der Religionsge-
meinschaft feierlich das Feuer. Klangscha-
len und Glocken wurden angeschlagen,
mit japanischen Schriftzeichen beschrie-
bene Tafeln über dem Feuer geschwenkt.
Viele Gläubige verneigten sich in tiefer
Andacht. Wer die monotonen Gesänge
nicht ohnehin schon kannte, verstand al-
lerdings kein Wort. Übersetzungen gab es
nicht. Und die Erklärungen im Programm-
heft blieben recht vage. „Der Begriff
Saisho verweist auf die alles umfassende
Dimension der Weisheit und Barmherzig-
keit Buddhas“, war da zu lesen. Das im
Mittelpunkt der Zeremonie stehende Al-
tarfeuer symbolisiere die Weisheit Bud-
dhas, das Leid und seine Ursachen, etwa
falsches Verlangen, „verzehrt“. Das zweite
Element Wasser stehe für das Mitgefühl

Buddhas. Auf ihm wurden Lichter als
Symbol für die Erlösung der Seelen darge-
bracht. 
Goma (Sanskrit: Homa), Feuerrituale, sind
alter Bestandteil insbesondere des esoteri-
schen (tantrischen) Buddhismus, der in
der Shingon-Tradition eine der bedeu-
tendsten Richtungen des japanischen
Buddhismus ausgebildet hat. Aus diesem
Zweig ging Shinnyo-En hervor. Der Grün-
der Shinjo Ito (1906-1989) lehrte das
Große Nirvana-Sutra als Essenz der Leh-
ren Buddhas und machte den Zugang
auch für Laien frei. Jeder Mensch trägt
demnach den Wesenskern eines Buddhas
(Buddha-Natur) in sich und kann unter
entsprechender Anleitung zu Erkenntnis
und Erleuchtung gelangen.
Was weitgehend unausgesprochen und
damit für Außenstehende unklar blieb,
sind die erheblichen magischen und spiri-
tistischen Anteile, die gerade Shinnyo-En
auszeichnen. Denn bei der Anleitung zur
spirituellen Erkenntnis spielen die Lebens-
geschichte und die verstorbenen Familien-
mitglieder des Gründers Shinjo Ito und
seiner Frau Tomoji eine wesentliche Rolle.
Besonders die beiden im Kindesalter ver-
storbenen Ito-Söhne gelten als heilige
Mittler von Botschaften aus der geistigen
Welt, die an fortgeschrittene und einge-
weihte Praktizierende ergehen und durch
diese spirituellen Medien in Meditations-
sitzungen an die einfachen Gläubigen
weitergegeben werden. Dabei können die
Geistwesen auch stellvertretend Leiden
der Gläubigen auf sich nehmen und diese
somit vor Leiden bewahren. Die Funktion
der spirituellen Führung durch Medien
(reino-sha) hat in der Praxis von Shinnyo-
En eine große Bedeutung. Zwar wird be-
tont, man dürfe sich die Geisterwelt nur
symbolisch vorstellen, doch die aus ihr
übermittelten Botschaften der Gründerfa-
milie sind für den Erlösungsweg des Ein-
zelnen zweifellos sehr konkret und ver-
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bindlich. Im Velodrom klang diese Di-
mension nur ganz nebenbei an, als die
Rede von kosmischen Schutzgottheiten
war. 
Es ist zu bezweifeln, dass die interreligiö-
sen Partner des Spektakels über solche
Hintergründe informiert waren. Nicht
nötig? „Es handelt sich nicht um ein reli-
giöses Statement“, betont Andreas Fiol,
hauptamtlicher Mitarbeiter und aktives
Mitglied von Shinnyo-En Hamburg. Auch
bei der langfristig angelegten finanziellen
Unterstützung für den extra neu gegrün-
deten Kinderchor einer Neuköllner
Grundschule, die sich in eine Reihe sozia-
ler Projekte einreiht, spiele die Religion
überhaupt keine Rolle. „Es geht darum,
die Hand zu reichen zum Frieden unter
allen Religionen und zum gemeinsamen
Engagement auf einem gemeinsamen
Weg.“ 
So sehr das Anliegen zu begrüßen ist –
dazu war nun über eine allgemeine Men-
schenfreundlichkeit hinaus nichts Pro-
grammatisches oder Inhaltliches zu ver-
nehmen: wie etwa, auf welcher Basis und
mit welchen Inhalten und Zielen solch ein
Engagement gestaltet werden könnte.
Bleibt also doch das religiöse Statement,
das freilich im atmosphärischen Spiel der
Farben, Klänge und Gesten ins Unbe-
stimmte, Emotionale gehoben wurde und
wohl auch werden sollte. Unter diesen
Umständen konnte die Herauslösung be-
kenntnishafter Gesänge von Juden, Chris-
ten und Muslimen aus ihren ursprüng-
lichen Kontexten und ihre Zuordnung auf
ein buddhistisches magisch-spiritistisches
Ritual nur als Inszenierung des Interreli-
giösen zum Zweck der eigenen Propa-
ganda verstanden werden. (Vgl. zu
Shinnyo-En den Bericht in dieser Ausgabe
des MD, S. 304ff)

Friedmann Eißler
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ESOTERIK

Thorwald Dethlefsens „Tempel des Höchs-
ten Gottes“ wird abgerissen. (Letzter Be-
richt: 7/2005, 259ff) Lange hatte man
nichts mehr von dem bekannten Münche-
ner Esoterik-Autor gehört. Nach dem
überraschenden Ende von „Kawwana –
Kirche des Neuen Aeon“ war es merklich
stiller um Thorwald Dethlefsen (Jahrgang
1946) geworden. Ende Juni 2009 kam nun
die unerwartete Meldung in der Münche-
ner Boulevardpresse, dass der Tempel am
Gärtnerplatz 1 abgerissen wird und die
Arbeiten bereits begonnen haben. Über
die Gründe ist bislang nichts bekannt.
Ebenso unklar ist, was aus dem Grund-
stück werden soll (vgl. Münchener
Abendzeitung vom 25.6.2009).
Im Sommer 1998 hatte das Münchener
Planungsdezernat dem Esoteriker die Ge-
nehmigung für den Bau des Tempels er-
teilt. Beim Besuch in der bayerischen Lan-
deshauptstadt konnte der Verfasser 2001
das Gebäude von außen in Augenschein
nehmen: Es handelte sich um einen
weißen Kubus mit einer goldenen, halb-
kugelförmigen Kuppel. Sieben Treppen
führten zu einem Holzportal. Umgeben
war das ungewöhnliche Bauwerk von ei-
ner Mauer mit Eisengittern und einem Tor.
Beide waren ebenfalls in Weiß gehalten
und mit Eisenrosen verziert. Das Gebäude
sollte als Tempel für „den Höchsten Gott“
dienen. Noch 1996 hatte Dethlefsen ver-
kündet: „1996 hat sich der Höchste in Be-
wegung gesetzt ..., hat sich niedergelas-
sen auf dem Gipfel eines Berges im Sinne
menschlicher Geographie. Wer unter Ih-
nen sich mit der Kabbala auskennt, kennt
den Ausdruck ‚der Alte vom Berge’. ER
lebt nun bei uns in dieser Welt. Diese
Nähe ist so nah, wie sie noch niemals
war“ (Thorwald Dethlefsen, zitiert nach
Angelika Koller, Thorwald Dethlefsen, die
Reinkarnationstherapie und Kawwana,
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Norderstedt 2004, 264). Vermutlich
wurde der Tempel für private magische Ri-
tuale genutzt. Offenkundig war indes,
dass er auch nach außen hin den extrava-
ganten Anspruch der Esoterik-Kirche un-
terstreichen sollte. Geheimnisumwittert
blieb nicht nur das Kawwana-Projekt ins-
gesamt, sondern auch jenes ungewöhnli-
che Gebäude, über dessen magische Be-
deutung vielfach gerätselt wurde. Nach elf
Jahren ist nicht nur die Esoterik-Kirche,
sondern nunmehr auch der „Tempel des
Höchsten Gottes“ Vergangenheit.
Es scheint immer noch ein enger Kreis um
Dethlefsen zu bestehen. Welche Rolle der
prominente Esoteriker dabei spielt, ist je-
doch nach wie vor unklar. Es gibt Hin-
weise, wonach sich der Schwerpunkt der
Aktivitäten des Dethlefsen-Kreises inzwi-
schen nach Österreich verlagert hat.

Matthias Pöhlmann
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ALTERNATIVE MEDIZIN

Was bewirkt den Heilerfolg? Neue Stu-
dien zu alternativmedizinischen Verfah-
ren. (Letzter Bericht: 8/2008, 314f) Ende
Januar 2009 hat das Deutsche Ärzteblatt
zwei Überblicksstudien vorgestellt, die
hinsichtlich der Wirksamkeit von Aku-
punktur in der Kopfschmerztherapie zu
unterschiedlichen Einschätzungen kom-
men. Eine Kopenhagener Forschergruppe
fasste Ergebnisse von 13 Studien mit über
3000 Patienten zusammen. Weil die Vor-
teile der Akupunktur gegenüber einer
Schein-Akupunktur nur minimal ausfie-
len, sehen die Forscher die Fundamente
der Akupunktur in Frage gestellt. Etwa
zeitgleich hatte eine Münchener Forscher-
gruppe 22 Studien mit über 4400 Patien-
ten zusammenfassend analysiert. Auch
hier gab es nur geringe Unterschiede zur
Schein-Akupunktur, bei der die Nadeln
nicht an den von der Traditionellen Chine-

sischen Medizin vorgesehenen Punkten
gesetzt wurden. Dennoch sehen die deut-
schen Forscher einen Sinn in dem Heil-
verfahren, weil ein Plus an Wirksamkeit
zu erzielen sei (echte Akupunktur: 48%
Therapieerfolg, Schein-Akupunktur: 44%,
konventionelle Therapie: 27%).
Ein Großteil der Wirkung resultiert aller
Wahrscheinlichkeit nach aus einem Phä-
nomen, das die Münchener Forscher als
„spezifischen Placeboeffekt“ beschrieben
haben. Das therapeutische Setting einer
Akupunktur-Behandlung (und nicht die
Nadelstiche) können offensichtlich das
bedeutsame Heilungs-Plus auslösen. Mit
einer Einschränkung: Die Wirkung stellt
sich nur bei Patienten ein, die dieser The-
rapie aufgeschlossen gegenüberstehen,
die also daran glauben. Positive Erwartun-
gen und Überzeugungen im Sinne einer
weltanschaulichen Passung scheinen ein
bisher unterschätzter Wirksamkeitsfaktor
zu sein.
Neue Studien zur Homöopathie deuten
dagegen darauf hin, dass der Placeboef-
fekt hier eine geringere Rolle spielt. Fin-
dige Forscher sind Hahnemanns Simile-
Prinzip gefolgt und haben geprüft, ob
homöopathische Mittel bei Gesunden
Krankheitssymptome hervorrufen. Ein Pla-
ceboeffekt kann nämlich mit hoher Wahr-
scheinlichkeit ausgeschlossen werden,
wenn Gesunde exakt die für das einge-
nommene Homöopathikum typischen
Symptome zeigen. Erste Studienergeb-
nisse sprechen für die Existenz spezifi-
scher Effekte und deutlich gegen die
These, Homöopathie sei ein reines Place-
bophänomen. 
Das alles ist für naturalistisch denkende
Skeptiker starker Tobak. Gerade in der Al-
ternativmedizin spielen sich seit Jahren
heftige Glaubenskriege ab, wobei weniger
über Sachfragen gestritten wird, sondern
eher Vorurteile und Polemik regieren. Das
Internet als Kommunikationsplattform bie-
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tet hier durch Verlinkungen, Blogs und
weitere technische Möglichkeiten neue
Formen des Streitens. Bei thematischem
Interesse lohnt es sich, rivalisierende Zu-
gänge zur Alternativmedizin zu verglei-
chen (www.esowatch.com und www.psy-
chophysik.com oder www.gwup.org und
www.skeptizismus.de). Die Fragen des
Glaubens und der weltanschaulichen Vor-
aussetzungen scheinen für medizinische
Heilungsprozesse hoch bedeutsam zu
sein.

Michael Utsch
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Aura-Soma

„Du bist die Farbe, die du wählst, und sie
spiegelt die Bedürfnisse deines Wesens.“
So lautet der von Anbietern vielfach zi-
tierte Leitsatz der „Aura-Soma-Therapie“.
Die effektvollen farbigen Glasflaschen
werden regelmäßig auf Esoterik-Messen
oder bei „spirituellen Kongressen“ ange-
boten. Dabei wird diese „Farbtherapie“
als ganzheitliche Methode zur Selbster-
kenntnis, für mehr Wohlbefinden, Harmo-
nisierung und Bewusstseinsentwicklung
beworben. 
Aura-Soma wurde 1984 von der erblinde-
ten englischen Fußpflegerin und Apothe-
kenhelferin Vicky Wall (1918-1991) „auf
sensitivem Wege“ entdeckt und ent-
wickelt. Die Wortbildung „Aura Soma“
geht auf das lateinische Wort aura ([Luft-]
Hauch) und das altgriechische soma
(Leib) zurück und bedeutet so viel wie
„Lufthauchkörper“. Dagegen behauptet
Vicky Wall, die schon in frühen Jahren
übersinnliche Erlebnisse hatte, der Name
„Aura-Soma“ sei ihr in einer Meditation
offenbart worden: „‚Aura’ kommt aus dem
Altgriechischen und steht für Aurora, die

STICHWORT

Göttin der Morgenröte. ‚Soma’ heißt im
Griechischen ‚Wesen’ und im Sanskrit ‚le-
bendige Energien’. Aura-Soma bedeutet
also: ‚das Licht, in lebendigen Energien
manifestiert.’“ (Wall, Aura-Soma, 98). Be-
reits die Kombination beider Begriffe ent-
hält nach Meinung von Aura-Soma-Anbie-
tern eine heilvolle Schwingung. Aura-
Soma® ist heute eine geschützte Handels-
marke der englischen Firma Aura-Soma
Products Ltd.

Anwendung

Bei Aura-Soma, mitunter als „feinstoffli-
che Therapie“ tituliert (Jänicke / Grün-
wald, Alternativ heilen, 242f), werden vier
Hauptprodukte eingesetzt, die sich gegen-
seitig ergänzen sollen:
• 107 Equilibrium-Flaschen (von lat.
equilibrium, Gleichgewicht) bzw. Ba-
lance-Flaschen: Dabei handelt es sich um
kleine, eckige und durchsichtige Glas-
fläschchen, die mit dem Füllinhalt von 25
und 50 ml erhältlich sind. Sie sind in auf-
steigender Folge einzeln nummeriert (B0
bis B106) und jeweils mit zweifarbigen
Kombinationen, je zur Hälfte aus Öl und
Quellwasser, gefüllt. Jede Flasche soll an-
geblich „mit den lebendigen Energien von
Farben, Pflanzen und Kristallen“ gefüllt
sein. Wie es heißt, vereinen sich darin
„Schwingungen des Engelreiches mit dem
des Pflanzen- und Mineralreiches“. Die
Glasflaschen enthalten im oberen Teil das
sogenannte Träger-Öl (ein neutrales Pflan-
zenöl), in dem die ätherischen Öle und
Farben gelöst sind. In der unteren, auf
wässriger Basis beruhenden Lage der Fla-
schen befinden sich Pflanzenessenzen.
Die intensive Farbwirkung der Balance-
Flaschen wird durch die Farben von ande-
ren Pflanzen, meist Gemüse, erzielt. Ein
zusätzlicher Bestandteil besteht aus Mine-
ralien – Edelsteinen und Kristallen. Für
das Einbringen dieser mineralischen Stoffe
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wird von den Herstellern eine kabbalisti-
sche Invokation in Form einer esoteri-
schen Energieübertragung eingesetzt. Die
Flüssigkeit dieser Flaschen soll direkt auf
den Körper aufgetragen werden. Die „hei-
lenden Energien“ werden nach Meinung
der Produzenten u. a. durch das Einwir-
ken von Wesen aus der spirituellen Welt
erzeugt. 
• 15 Pomander (von lat. pomum, Obst-
frucht; spätere Bedeutung: Bisamapfel
bzw. Duftstoffbehälter): Die 25-ml-Kunst-
stofffläschchen enthalten Duftstoffe, die
aus 49 verschiedenen Kräutern und äthe-
rischen Ölen auf Alkohol-Basis gewonnen
wurden. Drei Tropfen daraus werden da-
von in die linke Hand gegeben und mit
der rechten verrieben. Dann soll der Duft
in die Aura „eingefächert“ werden. Zum
Schluss hält der Anwender die Hände
schalenförmig vor die Nase, um den Duft-
stoff dreimal einzuatmen. Die insgesamt
sieben verschiedenen Farben, die in je-
dem Pomander enthalten sind, stehen auf-
grund ihrer Farben mit jedem Chakra des
Menschen in Verbindung. Durch das
Strecken und Heben der Arme soll der An-
wender die Energie an die Welt weiterge-
ben. 
• 15 Quintessenzen bzw. Meisteressen-
zen: Dabei handelt es sich um eine Reihe
innerhalb der Equilibrium-Serie (Fläsch-
chen B50 bis B64). Nach Meinung der
Hersteller sind es Essenzen von den Meis-
tern, die den Menschen mit dem Meister
in sich selbst verbinden. Die Quintessen-
zen haben im Vergleich zu den Poman-
dern eine intensivere Duftnote und wirken
angeblich stärker auf die seelische bzw.
spirituelle Ebene. Ihr Einsatz wird beson-
ders für das Gebet oder die Meditation
empfohlen. So soll die Farbe Königsblau
den Menschen für Imagination und Intui-
tion, die Farbe Kuthumi (Blassgold) ihn für
heilerische Tätigkeit öffnen bzw. ihm er-
möglichen, die Verbindung mit Devas

(Naturwesenheiten), Engeln und Feen auf-
zunehmen. Die Meisteressenz B55 trägt
den Namen „Der Christus“. Die Farbe ist
tiefrot, das Grundthema lautet: „opferbe-
reite Liebe entwickeln“. Die Essenz, die
jeweils abends am Unterbauch um den
ganzen Körper herum aufgetragen werden
soll, dient der Unterstützung, „wenn die
Kundalini-Kraft geweckt werden soll und
ist hilfreich, um möglichen Missbrauch zu
verarbeiten“ (Booth, Das Aura-Soma-
Handbuch, 76).
• Farbessenzen: Hierbei handelt es sich
um eine farblose alkoholische Lösung, die
verschiedene Informationen von je einer
Baum-, Pflanzen- und Mineralessenz ent-
halten soll. Insgesamt werden 15 ver-
schiedene 30-ml-Flaschen angeboten. Ihr
Inhalt soll die Energien der Farben in den
Körper bringen, indem sie auf verschie-
dene Stellen des Körpers aufgetragen wer-
den.

Die einzelne Equilibrium-Flasche wird je
nach Größe zum Preis von rund 19 bzw.
26 Euro, die einzelne Farbessenzflasche,
das „Pomander-Pocket“ und das „Quintes-
senz-Pocket“ jeweils für 20,80 Euro ange-
boten. Seit kurzem gibt es auch „Aura-
Soma-Erzengel-Essenzen“. Sie sollen da-
bei helfen, in persönliche Verbindung mit
den Erzengeln zu treten. Produkte für die
tägliche Körperpflege (Seifen, Duschgel,
Rosenwasser u. a.) und Kosmetik-Artikel
runden das Aura-Soma-Angebot ab. Das
komplette Aura-Soma-Öl-Sortiment kostet
rund 1300 Euro. 

Weltanschaulicher Hintergrund

Aura-Soma soll Bezüge zu alten Weis-
heitslehren wie dem kabbalistischen
Baum des Lebens, dem Tarot und dem
chinesischen I-Ging sowie enge Bezüge
zur hinduistischen Chakrenlehre aufwei-
sen. Die Methode beruht im Wesentlichen
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auf der esoterischen Entsprechungslehre:
Jeder Mensch würde sich demnach intui-
tiv von den Farben angesprochen fühlen,
die ihn in seinem Wachstum im Moment
am besten unterstützen. Mit Hilfe von
Aura-Soma sollen die Energien von Far-
ben, Pflanzen und Edelsteinen miteinan-
der kombiniert und für Heilungszwecke
eingesetzt werden, um den Menschen zu
innerer Balance und Harmonie zu führen.
Dabei trifft der Kunde „intuitiv“ aus der
Reihe der nebeneinander aufgestellten
Flaschen eine Auswahl von vier Farbkom-
binationen, aus denen mit Hilfe eines ei-
genen Deutungskatalogs diagnostische
Schlüsse gezogen werden. 
Die erste Flasche gilt als „Seelenflasche“,
die zweite steht für Gaben und Hinder-
nisse, die dritte für das „Hier und Jetzt“
und die vierte für die Energien, „die sich
aus der Zukunft auf uns zu bewegen“.
Verbunden mit dem Einsatz der verschie-
denen Flaschen ist die Vorstellung, dass
acht grundlegende Farben in Beziehung
zu den verschiedenen Hauptenergiezen-
tren (Chakren) stehen. Eine Aura-Soma-
Beratung kostet zwischen 60 und 75 Euro.

Verbreitung

1987 erwarb Vicky Wall mit Freunden im
englischen Tetford (Grafschaft Lincoln-
shire) ein altes Pfarrhaus, das sie „Dev
Aura“ nannte. Es dient seither als Schu-
lungsstätte für die Aura-Soma-Therapie.
Dort befindet sich auch eine „multidiszi-
plinäre Schule für Farbtherapien“. Bis zu
ihrem Tod am 4. Januar 1991 hatte Vicky
Wall durch Meditation und Inspiration
insgesamt 78 verschiedene Balance-Fla-
schen entwickelt. Ihr Werk setzt ihr dama-
liger enger Mitarbeiter Mike Booth (Jahr-
gang 1950) fort. Booth, der Direktor von
Aura-Soma®, war nach dem Studium der
Kunst und Erziehungswissenschaften als
Töpfer und Maler, aber auch als Heiler

tätig. Heute ist er in Aura-Soma® für die
gesamte Organisation und Produktion zu-
ständig. Die Firma besteht aus zwei Tei-
len: „Aura-Soma Products“ ist mit der
Herstellung aller Hilfsmittel des Produkt-
sortiments befasst. Die „Art and Science
International Academy of Colour Techno-
logies“ (ASIACT) widmet sich der For-
schung und Ausbildung.
Nach eigenen Angaben sind weltweit 350
Berater in 30 Ländern aktiv. In Deutsch-
land gibt es derzeit rund 50 registrierte
Aura-Soma-Berater und 30 registrierte
Aura-Soma-Lehrer. Die 1989 von Mike
Booth gegründete Akademie ASIACT be-
zeichnet sich als „die anerkennende Kör-
perschaft der Aura-Soma Ausbildung“.
300 Lehrer hätten bisher über 13 000 Stu-
denten in Aura-Soma ausgebildet. Die
Produkte dürfen nur von Händlern ver-
kauft werden, die eine Schulung in der
Aura-Soma-Therapie absolviert haben.
Die Generalvertretung Deutschland für
die Produkte hat ihren Firmensitz in Heili-
genhaus (www.aurasoma.de). Als deut-
sche Kontaktadresse wird der Aquamarin
Verlag im bayerischen Grafing genannt.
Die Flaschen und Produkte können darü-
ber hinaus bei zertifizierten Aura-Soma-
Beratern über das Internet bezogen wer-
den. 
Die Ausbildung umfasst drei Kurse
(Grund-, Aufbau- und Fortgeschrittenen-
kurs) zu je sechs Tagen. Der einzelne Kurs
kostet etwa 480 Euro. Im Grundkurs wer-
den die Produkte erläutert. Die Teilneh-
mer sollen die Farben „lesen“ können und
in die Lage versetzt werden, Beratungen
im persönlichen Umfeld durchzuführen.
Der Aufbaukurs soll „tiefere Einsichten in
die Reise der Seele“ vermitteln. Für den
Fortgeschrittenenkurs soll der Teilnehmer
vorab einen kurzen schriftlichen Bericht
über seine gesammelten Erfahrungen mit
Aura-Soma verfassen. Am Ende erhält der
Absolvent ein entsprechendes Zertifikat
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sowie das Original-Zertifikat von Aura-
Soma England.

Einschätzung

Die Reihe der 107 regenbogenfarbenen
Aura-Soma-Flaschen, die in Esoterikläden
durch Lichtbestrahlung vor einem weißen
Hintergrund besonders effektvoll in Szene
gesetzt werden, zieht unweigerlich die
Blicke auf sich. Doch der von den Anbie-
tern erhobene Anspruch geht weit über
das ästhetische Empfinden von Kaufinter-
essenten hinaus. Mit den unterschiedli-
chen Essenzen und ihrer Zuordnung wird
der Eindruck erweckt, es gebe für jeden
Menschen ein probates Mittel, das innere
Gleichgewicht zu finden. Tatsächlich wird
die Wirkung auf den Menschen weit über-
schätzt und lässt sich empirisch nicht
nachweisen. 
Auf mögliche spirituelle Gefahren der
„Geister in der Flasche“ machen Aura-
Soma-Kenner selbst aufmerksam: Die Mit-
tel könnten dazu missbraucht werden,
„das Ego des Benutzers aufzublähen“.
Hinzu kommt, dass es mit dem Auftragen
der Öle auf den Körper und „die dadurch
ausgelösten körperlichen, emotionalen,
mentalen und spirituellen Reaktionen“ zu
„unbequemen“, emotional aufwühlenden
Erlebnissen kommen könnte oder sogar
körperliche Beschwerden verstärkt wür-
den. Dies wird mit dem esoterischen
Grundsatz erklärt: Die natürlichen Zuta-
ten in den Flaschen würden nur das beto-
nen, was schon dem Menschen inne-
wohne (Dalichow / Booth, Aura-Soma,
34). Mit der Methode verbindet sich zu-
dem die Vorstellung, wonach eine körper-
liche Erkrankung stets auf seelische Ursa-
chen zurückzuführen sei. Mit Hilfe von
speziellen Farbölen und Essenzen sollen
negative Gedankenmuster überwunden
und Körper, Geist und Seele in Harmonie
gebracht werden. 

Aus christlicher Sicht muss das mit Aura-
Soma verknüpfte esoterische Welt- und
Menschenbild kritisch hinterfragt werden.
Es wird von Anbietern der Eindruck er-
weckt, als könne durch „Meisteressenzen“
wie „Der Christus“ oder neuerdings durch
Erzengelessenzen dem Menschen göttli-
che Nähe oder gar eine neue authentische
Spiritualität vermittelt werden. Im Zuge
einer in der Esoterikszene ohnehin fest-
stellbaren Methodengläubigkeit wird vom
Käufer der weltanschauliche Hintergrund
der Aura-Soma-Therapie oft nicht mehr
hinterfragt. Die Folge davon kann bei An-
bietern wie Nutzern ein magisches Den-
ken sein. Deshalb muss das Ansinnen, mit
Hilfe von Stoffen und Essenzen tieferen,
gleichsam religiösen Lebenssinn geben zu
wollen, als anmaßend und überzogen be-
trachtet werden.
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Sebastian Murken (Hg.), Ohne Gott le-
ben. Religionspsychologische Aspekte des
„Unglaubens“, diagonal-Verlag, Marburg
2008, 262 Seiten, 15,00 Euro.

Wie vielfältig christlicher Glaube sich
ausformen kann, darüber belehrt spätes-
tens die Konfessions-Statistik. Wie plural
sich aber auch der Unglaube äußert – an-
ders als manche seiner selbsternannten
Repräsentanten glauben machen wol-
len –, das ist diesem außerordentlich in-
formativen Buch von Sebastian Murken
zu entnehmen.
Ausgangspunkt war eine Initiative der Erz-
diözese Köln, nach erfolgreichen Dialog-
projekten mit Muslimen und Buddhisten
das Gespräch auch mit Menschen zu su-
chen, die sich als glaubensfern erleben.
„Wie fühlt sich ein Leben ohne Gott an?
Woraus schöpfen diese Menschen Kraft?
Gibt es Gründe, die sie vom Glauben ab-
gebracht haben?“ (10) Um Antworten auf
diese Fragen zu finden, eröffnete die Erz-
diözese im Internet eine Seite
(www.ohne-gott.de), auf der Interessierte
ihre Erfahrungen und Argumente mitteilen
konnten. Wer eine E-Mail-Adresse hinter-
ließ, erhielt eine Antwort von Mitarbeitern
der Erzdiözese; manchmal wurde ein län-
gerer Austausch daraus, wie die Projekt-
leiter Werner Höbsch und Bernhard Riedl
berichten. Zugleich blieben die Einträge
auf der Website öffentlich sichtbar; 1750
waren es zwischen Juni 2002 und Juni
2007.
Dieses Material nun hat Sebastian Murken
mit Studierenden seines religionswissen-
schaftlichen Seminars ausgewertet und ei-
ner qualitativen Inhaltsanalyse unterzo-
gen. Das Ergebnis zeigt die Vielfalt atheis-
tischer Positionen ebenso eindrücklich
wie die manchmal überraschend große

Schnittmenge gläubiger und ungläubiger
Positionen. Drei Motivbündel stellt die
Analyse für die Begründung des Nicht-
Glaubens heraus. Unter der Überschrift
„Zweifel und Enttäuschung“ findet sich
eine Ablehnung Gottes, die in erster Linie
auf persönliche Verletzungen zurückzu-
führen ist. Der Zweifel oder die vehe-
mente Kritik an einem Gott, „der alles so
herrlich regieret“, resultiert vor allem aus
der Enttäuschung am Verhalten von Kir-
che, Gläubigen und Amtsträgern. „Im reli-
giösen Kontext erlebte Kränkungen und
Enttäuschungen erschüttern das Selbstge-
fühl einer Person in einem Ausmaß, das
kaum rückgängig gemacht werden kann.
Für kirchliche Vertreter oder Mitarbeiter
mag es dabei überraschend sein, wie kon-
sequent im Erleben negative Erfahrungen
mit einzelnen kirchlichen Vertretern auf
die Kirche als Ganzes und sogar auf Gott
übertragen werden“ (41).
Ein zweiter Strang beleuchtet das Motiv-
bündel einer auf Gleichgültigkeit und reli-
giöser Indifferenz fußenden Ablehnung
Gottes. Sie ist Resultat einer nachhaltig
nichtreligiösen Sozialisation, wie sie vor
allem in den neuen Bundesländern schon
über mehrere Generationen ausgeprägt
ist. „Gottesferne“ wird hier nicht als Defi-
zit empfunden, schon gar nicht als
schmerzhaftes. Eher herrscht Erstaunen,
dass andere Menschen offenbar an so et-
was wie Gott glauben. In einem der er-
freulich reichhaltig eingestreuten Zitate
liest sich das so: „Ich kann nicht an einen
Gott glauben, weil es für mich nie einen
Grund gab, an ihn zu glauben. Mein Le-
ben hat auch ohne ihn einen Sinn“ (149).
Anders sieht es bei der dritten Gruppe
aus, die zwar das christliche Gottesbild
ablehnt, oft überhaupt ein personales
Gottesbild, aber durchaus über Alternati-
ven nachdenkt. Das sind zumeist aperso-
nale Vorstellungen wie „Gott ist Energie“
oder „Gott ist das All, der Kosmos, die

BÜCHER
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Unendlichkeit ... Und ich sehe auch nicht
in Gott die Aufgabe, uns zu helfen; dies
tun für mich die jeweils persönlichen spi-
rituellen Begleiter“ (213). Während der
Begriff „Gott“ hier eher Abwehr hervor-
ruft, ist „Spiritualität“ durchaus positiv be-
setzt. Wenn eine konkrete Religion als Al-
ternative in Frage kommt, dann am ehe-
sten der Buddhismus – „eine Religion
ohne Verbote, ohne göttliche Strafe, ohne
spießige Moral, ohne Buckeln vor Gott“
(195). Aber auch ein betonter Humanis-
mus als eigene, nicht „von oben“ be-
stimmte Wertsetzung zählt zu den hier ge-
nannten Alternativen.
Auch diese drei zusammenfassenden Mo-
tivbündel weisen in sich wiederum sehr
unterschiedliche Facetten auf. Mit Recht
resümiert Murken im Schlusskapitel, „dass
die religiös-apologetisch geprägten Kate-
gorien Glauben versus Unglauben nicht
wirklich sinnvoll und hilfreich sind. Aus-
gehend von der Frage, wie Menschen
Sinn konstruieren, Kontingenz bewältigen
und Kohärenz herstellen, muss es eher
darum gehen, diese individuellen Sinn-
konstruktionen mit ihren sozial determi-
nierten Metaphern zu erfassen, zu verste-
hen und zu systematisieren“ (254f). Denn
anders als in eher traditionsgesteuerten
Gesellschaften ist gerade die Sphäre der
Weltanschauung heute ein Bereich eines
nahezu grenzenlosen, kaum durch gesetz-
liche oder gesellschaftliche Sanktionen
bedrohten Individualismus. „Die Wahl-
möglichkeiten und -notwendigkeiten der
Moderne ... bedingen ungleich mehr Vari-
anten und innere Ausgestaltungen religiö-
ser, quasireligiöser, spiritueller oder „welt-
licher“ Glaubensformen, als dies durch
herkömmliche Kategorien fassbar ist“
(255). Das ist der vielleicht spannendste
Befund: Wer Hoffnungen und Ängste, Ent-
täuschungen und Wünsche der Menschen
heute ernsthaft erfassen will, sollte sich
den Blick nicht zu rasch von festen Zuord-

nungen und Kategorien wie „Säkularisie-
rung“ oder „Wiederkehr der Religion“ 
einengen lassen. Die Wirklichkeit ist we-
niger übersichtlich, aber umso spannen-
der – sowohl für die sozialwissenschaft-
liche Forschung als auch für kirchliche
Versuche, die Botschaft Jesu in
unterschiedlichen Horizonten verstehbar
zu verkünden.

Lutz Lemhöfer, Frankfurt a. M.

Mathias Rohe, Das islamische Recht. Ge-
schichte und Gegenwart, Verlag C. H.
Beck, München 2009, 606 Seiten, 39,90
Euro.

Um es gleich vorweg zu sagen: Es ist ein
herausragendes Buch, das auf Jahre den
Standard markieren wird, hinter den die
Diskussion über ein ebenso aktuelles wie
häufig allzu plakativ verhandeltes Thema
nicht mehr wird zurückgehen können. 
Was ist die Scharia? Worauf basiert sie,
wie hat sie sich entwickelt? Nicht nur auf
diese Fragen gibt der Verfasser, Professor
für Rechtswissenschaften, Richter und Is-
lamwissenschaftler und einer der renom-
miertesten Kenner der Materie, eine pro-
funde Antwort. Wer allerdings so etwas
wie eine gültige Auflistung von Schariare-
gelungen und ihren religiösen Begründun-
gen sucht, wird eher enttäuscht sein.
Denn Rohe legt zum einen Wert darauf,
die islamischen Rechtsvorstellungen nicht
primär aus der religiösen Heilsbotschaft
des Islam abzuleiten, sondern die juristi-
sche Begrifflichkeit und ihre geschicht-
liche Entfaltung zum Ausgangspunkt zu
nehmen. In dieser Hinsicht geht Rohe me-
thodisch einen anderen Weg als etwa
Tilman Nagel, der als erster eine grundle-
gende deutsche Einführung in das Thema
gegeben hat (Das islamische Recht. Eine
Einführung, Westhofen 2001). In der Un-
terscheidung zwischen der Scharia als
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dem von Gott gewiesenen, ewig gültigen
Weg und dem fiqh (Rechtswissenschaft)
als der menschlichen Bemühung, die an-
gemessene Anwendung der Quellen je-
weils zeit- und ortsbezogen zu formulie-
ren, widmet sich das Buch daher dem
zweiten Bereich. Zum andern sollen ne-
ben dem Blick auf die klassischen Grund-
lagen des islamischen Rechts die moder-
nen Entwicklungen gebührend berück-
sichtigt werden, Vergangenheit und Ge-
genwart also gleichwertigen Platz erhal-
ten. 
Das hat eine Anlage des Buches in vier
Teilen zur Folge. Der erste Teil setzt für ei-
nen geschichtlichen Überblick über die
wesentlichen Grundlagen des islamischen
Rechts mit der Entstehung des islamischen
Staates ein. Es werden die Rechtsquellen
(Koran, Sunna, Konsens, Analogieschluss)
und die Methoden der Rechtsfindung
(usul al-fiqh) sowie die Regelungen des
klassischen Rechts nach Themen geordnet
vorgestellt (z. B. Ehe- und Familienrecht,
Erbrecht, Vertrags- und Wirtschaftsrecht,
Gesellschaftsrecht, Strafrecht, Völker-
recht). Im zweiten Teil steht die Weiterent-
wicklung im Zeichen der innerislami-
schen Reformbewegungen seit dem 19.
Jahrhundert im Mittelpunkt. Besondere
Berücksichtigung finden die methodi-
schen Ansätze und ihre Ergebnisse im mo-
dernen islamischen Recht, die mit vielen
Anwendungsbeispielen veranschaulicht
werden. Zwischen kritikloser Übernahme
der klassischen Regelungen (taqlid), der
Unterscheidung von interpretationsfesten
und interpretationsbedürftigen Normen
und den Möglichkeiten des eigenständi-
gen Raisonnements (idschtihad) tut sich in
der Anwendungspraxis ein weites Feld
auf. Die zunehmende relative Durchläs-
sigkeit der Rechtsschulgrenzen im Blick
auf die Rechtsnormen erweitert das Spek-
trum des juristischen „Patchwork“ zusätz-
lich. Vor diesem Hintergrund werden wie-

derum inhaltliche Kernbereiche des mo-
dernen islamischen Rechts dargestellt, mit
exemplarischen Vertiefungen zur Ehe-
scheidung und zur Apostasiefrage. Auch
auf das wachsende Interesse am islami-
schen Wirtschaften (Islamic Banking) wird
hingewiesen. Der dritte Teil wendet sich
regionalen Entwicklungen zu: In Indien
als ehemals muslimisch beherrschtem Ter-
ritorium, Kanada als klassischem Einwan-
derungsland und schließlich Deutschland
(mit Ausblick auf andere europäische Län-
der) führten und führen die unterschiedli-
chen Ausgangssituationen zu jeweils eige-
nen Formen des Umgangs mit islamrecht-
lichen Fragestellungen in der Diaspora.
Schließlich spricht der Verfasser die Ge-
fahren einer Re-Islamisierung des Rechts
an, die tendenziell vielerorts zu beobach-
ten ist, betont aber zugleich die Dynamik
und die Vielgestaltigkeit des islamischen
Rechts, die durchaus auch Raum bieten
für relativ flexible Interpretationen im
Rahmen der westlichen Gesellschaft(en).
Der Verfasser legt grundsätzlich eine posi-
tive Haltung gegenüber seinem For-
schungsgegenstand an den Tag. Er hebt
die Tendenzen zu einer („überraschend
weitgehenden“) faktischen Trennung zwi-
schen Staat und Religion innerhalb der is-
lamischen Welt hervor (14). Andererseits
mahnt er deutlich „die weitere Entwick-
lung einer islamischen Theologie im un-
verzichtbaren europäischen Rechtsrah-
men“ an (390). Islamistischen Positionen
wird eine Absage erteilt. Unter „Europäi-
schem Islam“ wäre dennoch nicht eine
westlich aufoktroyierte Lebensart, sondern
positiv eine Form des Islam zu verstehen,
die die denkbaren Interpretationsspielar-
ten des islamischen Rechts auf die Palette
begrenzt, die sich im Rahmen der eu-
ropäischen Verfassungsordnungen bewegt
(391). 
Man kann am Ende fragen, ob der Autor
der elementaren Verwobenheit von Recht
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und Theologie im Islam in ausreichendem
Maße gerecht wird, wenn er den Dies-
seitsbezug und das Kriterium der Rechts-
durchsetzung im Rahmen menschlicher
Ordnungs- und Sanktionsmechanismen
zum methodischen Ausgangspunkt macht.
Diese Entscheidung begründet die Kon-
zentration des Buches auf den Teil der
Scharia, der die Fragen des zwi-
schenmenschlichen Umgangs zum Ge-
genstand hat (mu’amalat). Dagegen treten
die das Verhältnis zwischen Gott und
Mensch betreffenden Vorschriften (‘iba-
dat) ganz in den Hintergrund. Vielleicht
hängt damit zusammen, dass bestimmte
theologische Aspekte eher unterbelichtet
bleiben. Ein Beispiel hierfür wäre die
nach Meinung des Rezensenten zu einsei-
tig und zu positiv geratene Einschätzung
des Dschihad (258-261).
Es bleibt festzuhalten: Der Autor ist wie
kein anderer in der juristischen und in der
islamkundlichen Materie bewandert und
hat von daher ein Grundlagenwerk vorge-
legt, das mit hohem wissenschaftlichem
Anspruch ein unüberschaubar großes Ter-
rain dennoch gut lesbar vor Augen führt.
Ein Drittel des Buches nehmen Anmer-
kungen, Literaturverzeichnis und Glossar,
Register sowie die inhaltliche Gliederung
eines hanafitischen Rechtswerkes aus dem
11. Jahrhundert ein, wodurch der Nutzen
als Nachschlagewerk noch einmal erhöht
wird.

Friedmann Eißler
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